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Die Varlei - er Doppelzüngigkeit.
Hitler als Kettenhund des Großkapitals.

An Doppelzüngigkeitund Verlogenheit kennt
die Agitation der schreibenden und redenden
Hitlertrabanten keine Grenzen. Weil diese Leute
mit anständigen Kampfmitteln im allgemeinen
nichts werden können, schwindelnsie in ihren
Versammlungenund in ihrer Presse häufig das
Blaue vom Himmel herunter. Sehr mit Recht
wies der Reichskanzler Brüning in seiner letzten
Rundfunkrede daraufhin, daß man in den Ar¬
beiterversammlungenden Zuhörern die größten
Versprechungen macht, daß man sich aber nachher
im geschlossenen Kämmerlein mit den 2n-
dustrieführern  zusammensetzt!

In der Tat , wie war es?
Als Adolf Hitler vor einigen Wochen auf

Einladung des rheinisch-westfälischen Groß¬
industriellen Fritz Thyssen in einem engeren
Kreise sein Programm vorgetragen hatte, da
erhob sich am Schlüsse der Veranstaltung Herr
Thyssen,  der König der Kohle- und Eisen¬
kapitalisten, und erklärte sein Einverständ - j

nis  und seine Zufriedenheit mit Hitlers Dar¬
legungen. „Hitlers Programm ist auch mein
Programm!" sagte Herr Thyssen. —

Dieses Wort will äußerst viel besagen. Die
schärfsten Scharfmacherwußten, warum sie mit
der von diesem Manne ins Leben gerufenen Be¬
wegung sympathisieren. Sie wußten, warum sie
den Nationalsozialismus begönnern! Jene Be¬
wegung, die ihnen die organisierte Arbeiterkraft
zerschmetternsoll. Sie wußten und wissen's,
warum sie in dem Hitlerismus den Ketten¬
hund des Kapitals  sehen . Den Ketten¬
hund, den sie mit allen Kräften unterstützen und
begönnern müssen. Damit er sich auf die Arbei¬
terverbände stürzen und diese zerschlagen soll.
Die Herren um Thyssen werden gewiß viele
Mittel für den großen Arbeiterverrat der Nazi¬
partei flüssig machen.

Aber anderswo machen es diese Leute nicht
besser. Vor dem Arbeiter  sprechen sie so, vor

dem Bauern  so ! Was wunder, daß auf dem
Lande die Träger des Hitlerismus gerade die
reaktionärsten Bauern sind. Wie die Scharf¬
macher des Industriekapitals, so wissen es auch
die Gutsbesitzer und Großbauern auf dem Lande,
daß der Hitler auch ihr Kettenhund  sein
will. Zum Nachteil der kleinen Besitzer und der
landwirtschaftlichenArbeiter.

Dem kleinen Bauern versprechendie Nazis
Siedlungsland und höhere Viehpreise, sobald
sie an der Macht sein würden. Den großen Guts¬
besitzern gegenüber aber denken sie nicht daran,
etwa die Frage des Siedlungsgedankens zu ver¬
treten. Im Gegenteil, sie werden sich schwer
hüten, an deren Besitz zu tippen! Und nicht um¬
sonst fließen dieser sogenannten Arbeiterpartei
aus den Kreisen des reaktionären
Gutsbesitzerin ms  moralische und finan¬
zielle Sympathien zu.

Nicht anders handeln sie gegenüber den Be¬
amten.  In den Zusammenkünftender Beam¬

tenvereinigungen versprechen sie diesen alles
Mögliche; in den wirtschaftlichenVerufsver-
einigungen aber reden sie hinsichtlich der Zahl
und der Behandlung und Einschätzung der Be¬
amten eine ganz andere Sprache.

Der Hitlerismus ist eben doppelzüngig. Die
alten Feinde der deutschenArbeiterbewegung,
die geschworenen Gegner des gleichen und ge¬
heimen Wahlrechts aber, die wissen, was sie an
diesen Söldnern haben. Darum begönnern sie
ihn auch aufs ausgiebigste! Was aber aus an¬
deren Kreisen dieser Partei zuläuft, das glaubt
immer noch, daß der Hitler eines Tages die
Macht übernehmen und daß dann für einen
jeden von ihnen ein Pöstchen abfallen wird.

Das dürfte freilich recht lange dauern! Auch
dann noch, wenn, wie geschehen, der große Nutz¬
nießer des großen Hohenzollernvermögens, der
Schloßherr von Oels, sich für die Hitlerparte'
als Schrittmacher betätigt!

Hitlers PalaDZrre.
Die sitllielreL » Lrneuerer DeulselrlaiL ^s.

Herr Aum er er ist Adjutant und Kasse,
fuhrer der Schutzstassel in München, nimmt al
erneu leitenden Posten in der „Garde" der m
Iltirrrsche» Hitlerpartei ein Uns interessie:
ledoch weniger die Stellung des Herrn Auwei,
als vielmehr die Tatsache, daß er folgende Tri
drtron besitzt: am 31. März 1921 drei Mona,
Gefängnis wegen schweren Diebstahl
(BolksgerrchtArnberg) und am 17. Juni 192
drei Monate vierzehn Tage Gefängnis wege
Diebstahls  unter Einbeziehung der voi
stehendenStrafe (Schöffengericht Arnberg).

Herr Berressen  ist einer der führende
Nationalsozialistenrn Koblenz. Im Fahre 193
wurde sein Wirken zur „sittlichen Erneuerung
Deutschlands für kurze Zeit unterbrochen: e
erhielt vierzehn Tage Gefängnis wegen FrielHofsschändung.

Herr Braatz  ist Führer der Sturmaktei
lung Neu-Stettin der NSDAP . Er wurde ii
Mai 1931 wegen Landesverrats - Bei
dachts zugunsten von Polen verhaftet und ha

nunmehr angesichts des erdrückendenVeweis-
materials das Geständnis abgelegt, daß er mit
Hilfe seiner eigenen Parteigenos¬
sen  den Polen militärisches Material gegen
Bezahlung habe zukommen lassen.

Herr Brandenburg  ist Führer des SA.-
Sturmes V in Bonn am Rhein. Am 24. Sep¬
tember 1929 wurde er vom Amtsgericht Mayen
zu einem Monat Gefängnis wegen Unter¬
schlagung  verurteilt . — Brandenburg mußte
sein Mandat als völkischer Stadtverordneter in
Bonn niederlegen: seine Qualifikation als mi¬
litärischer Führer der Hitlerpartei wurde jedoch
nicht beeinträchtigt: nach wie vor marschiert er
an der Spitze seiner Horde!

Herr Braun  war bis vor kurzem national¬
sozialistischer Stadtverordneter in Leipzig. Für
die führende Rolle, die er auch heute noch in der
Hitlerbewegung ausübt, ist symptomatisch, daß
er im Oktober193» wegen schweren Betrugs,
Urkundenfälschung , Untreue und
Unterschlagung  vom Schöffengericht in
Leipzig unter Versagung mildernder Umstände
zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt wurde.
Straferschwerend kam hinzu, daß Braun sich
seine Opfer vor allem unter den Aermsten der
Armen gesucht hatte: er betrog einen pensionier¬
ten Postbeamten um 19V» RM., eine alte Händ¬
lerin um 47S RM., eine Kontoristin um 1VVÜ
Reichsmark, wie sich vor Gericht ergab.

Herr Deppeist  Führer der Sturmabteilung
Koslar a. Harz der NSDAP . Er stand im Fe¬
bruar 1932 vor Gericht wegen Sittlich¬
keitsverbrechens  und wurde — unter
Ausschluß der Oesfentlichkeit! — wegen Ver¬
gehens Legen 8 183 des Strafgesetzbuches zu
einer erheblichenGefängnisstrafe verurteilt.

Herr Engel,  Stargard in Pommern, wurde
im Jahre 1922 wegen schweren Sittlich¬
keitsverbrechens zu acht Jahren
Zuchthaus  verurteilt . Nach seiner vorzei¬
tigen Entlassung im Jahre 1929 spielte er eine
führende Rolle in der Ortsgruppe Stargard
der Hitlerpartei — bis er Ende 1939 erneut

wegen Sittlichkeitsverbrechens, begangen an
seiner eigenen achtjährigen Tochter, in Hast ge¬
nommen wurde!

Herr Fedde  ist ein SA.-Führer der
NSDAP , in Berlin. Er wurde am 3. Januar
1932 zu einem Jahr drei Monaten Gefängnis
und zu drei Jahren Ehrverlust verurteilt . Fedde
hatte sich selbst, um eine Unterstützungzu er-
mogeln, eine Stichwunde am Hals
beigebracht  und hatte einen sozialdemokra¬
tischen Arbeiter der Tat beschuldigt!

Herr von Fichte ist Osas-Stellvertreter
für Düsseldorf. Dessen seitheriger persönlicher
Adjutant, Bäßler (Düsseldorf), ist vor kurzem
aus der Hitlerpartei ausgetreten mit der Be¬
gründung, daß er die Korruption, die in der
NSDAP , herrsche» nicht mehr mitmachen könne.
Hierfür wurde er nachträglich mit dem „Aus¬
schluß" bestraft. Herr Bäßler erklärt nunmehr
u. a. („Fränkische Tagespost" vom 4. Juli 1931),
daß er von seinem Vorgesetzten von Fichte ein¬
mal nach einer Sektreise durch verschiedene
Weindielen den „dienstlichen Befehl  er¬
halten" habe» „mit von Fichte in einem
Bett zu schlafen ". Doch als Fichte "hand¬
greiflich" werden wollte, habe er das Hotel
verlassen und die Angelegenheit gemeldet —
ohne daß jedoch bisher irgendetwas gegen von
Fichte unternommen worden wäre.

Herr Dr. Focke ist — noch heute — führen¬
der Nationalsozialist in Beeskow (Branden¬
burg). Unter Ausnutzung der Abhängigkeits¬
stellung mißbrauchte er ein bei ihm täti¬
ges 17jähriges Mädchen  und ließ durch
einen befreundeten Arzt — den Vorsitzenden der
Ortsgruppe Beeskow der Hitlerpartei , namens
Dr. Kemps! — die Folgen seiner Intimitäten
beseitigen. Herr Focke wurde im Oktober 1929
zu acht Monaten drei Wochen Gefängnis ver¬
urteilt ; und — bezeichnend genug! — bei der
Gerichtsverhandlung veranlaßt «: er das
Mädchen  zu einer falschen  eidesstattlichen
Versicherung, brachte sie damit an den Rand des
Zuchthauses!

Herr Frey  ist SA.-Unterführer der NSDAP,
in Stuttgart . Er wurde am 3. Januar 1932
wegen des Verbrechens des Diebstahls im
Rückfall, wegen Erpressung und wider¬
natürlicher Unzucht (8 17S) zu einem
Jahr zehn Monaten Zuchthaus und Verlust der
Ehrenrechte auf fünf Jahre verurteilt (Schöffen¬
gericht Stuttgart ). Bor Gericht erklärte Herr
Frey wörtlich: „Ich betätige mich nur deshalb
als Strichjunge,  weil das für mich
einen angenehmen und mühelosen Erwerb dar¬
stellt."

Herr Göbelhardt  ist Führer der SA. in
Jesberg bei Fritzlar. Er wurde im Dezember
1939 zu einem Jahr Gefängnis wegen Sitt¬
lichkeitsverbrechens  an einigen min¬
derjährigen Mädchen verurteilt.

Rsichspräsiäentenivrch!
Sweltsr Mahlgang.

.Paul' von HinSenhurg
NeichsliräHdciik. Gencralscldmarichall . Berlin G

Kckolf Hitler,
RcgieruNgsrM im bmmiichweigischrnLtmMleust.

München
O

Ernst Thälmann
Transportarbeiter, Hamburg O

diese iimtjieüen 8ümmrettel dürfen üei der
Wald verwendet werden

Gegen Mer — WM Hin - enburg!
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Kitters Soppeizü«gig»e,t Sugevberas gnlriguen-

Miel veamie aus dem MLrAeulaud.
(Karlsruhe . 8. April.  R a diodienst .)

Vor einer gewaltigen Menschenmenge« öffnete
Reichskanzler Brüning seinen angekiindigten
Wahlfeldzug zugunstenHindenburgs. Brüning,
stürmisch begrüßt, gab einleitend seines Re¬
ferats einen Ueberblick über die politische Lage
und sagte, solange wir die heutige politische
Stabilität nicht sichern und sichern könnten,
werde es in Deutschland keine Ruhe geben. Der
Reichskanzler beschäftigtesich dann eingehend
mit der nationalsozialistischenBewegung. Diese
habe keineswegs-die Absicht, im Reiche eine
Verantwortung zu übernehmen. Ebenso wie
die Nationalsozialisten fa auch in Hessen unk
anderswo, wo sie die Möglichkeit zur Teilnahme
an der Verantwortung hatten, damit gar keine
Eile an den Tag legen. So habe Hitler
während seines Berliner Aufenthalts im Ja¬
nuar am ersten Tage für seine Person die Ver¬
längerung der Amtszeit  des jetzigen
Reichspräsidenten auf parlamentarischem Wege
für das Richtigste  und Gescheiteste ge¬
halten.

. Aber es sei dann offenbar in jenen Tagen
einer  dazwischen gekommen, der es seit vielen
Jahren verstehe, in jedem Augenblick, wo es
heche, eine schwere Verantwortung zu über¬
nehmen. die Karten so zu mischen,  Latz
die Leute, die aufgesordert werden, mitzuarbei¬
ten, zuletzt doch nein sagen. Er (Brüning)
brauche den Namen nicht zu nennen (Hugen-
berg ). Erst später habe man sich zum Kampf
um die Macht im Lande entschlossen! Das
möge verständlich sein vom parteitaktischen
Standpunkt, vom vaterländischen Standpunkt
allerdings sei dieses System, das sich in den
Ländern vor der Verantwortung drücke, aber
die höchste Macht, die Reichspräsidentschaster¬
obern wolle, höchst verwerflich. (Starker
Beifall.)

Am Tage vor der Wahl, so fuhr der Reichs¬
kanzler fort, sei in Hitler, als er einem ameri¬
kanischem Journalisten seine Siegeschancenvor¬
gerechnet, so etwas wie der Schatten eines
Staatsmannes ausgekommen. Am 12. März
habe er versichert, daß er gar nicht daran denke»
die Notverordnungen alle gleich aufzuheben,
wenn er Reichspräsident geworden sei. Jetzt
aber arbeiteten die Nationalsozialisten in Ver¬
sammlungen und Flugblättern schon wieder da¬
mit, das, die Parteien der Hindenburg-Koalition
gleich nach der Wahl mit neuen Notverordnun¬
gen kommen würde. In welchem Märchen¬
land « sich sogar Beamte,  die an die
nationalsozialistischenVersprechungenglaubten,
befänden, zeige ein Fall, nach dem in einer
Kasse schon Reserven angelegt worden seien,
um nach der Wahl Hitlers alle Gehalts¬
abzüge nachzahlen zu können (!!).
Den Landwirten  habe man höhere Preise
für ihre Produkte versprochen und die Ab¬
schaffung aller Steuern. Man habe in den
politischen Kämpfen der vergangenen Jahr¬
zehnte in Deutschlandwirklich allerhand erlebt,
aber hier sei ein System, nämlich das voll¬
endetste System rücksichtslosester und verant¬
wortungslosester Demagogie! (Leb¬
hafte Zustimmung.)

Brüning ging dann im einzelnen auf die
Leistungen seiner Regierung ein und forderte
die Versammlungsteilnehmer auf, am nächsten
Sonntag dafür zu sorgen, das, Reichspräsident
von Hindenburg  noch mehr Stimmen als
bei der letzten Wahl erhält. Er müsse diesen
Stimmenzuwachs haben, damit di« Reichsregie¬
rung in den Auseinandersetzungen und Ver¬
handlungen der nächsten Wochen mit dem Aus¬
lande, die über unser Geschick entscheiden wür¬
den, sagen könne, hinter ihrem Nein, hinter
ihren Forderungen stehe die übergroße Mehr¬
heit des deutschen Volkes. (StürmischerBeifall )

Sochveeeatderltariparlei
Verrat mMSrifcher Geheimnisse durch die

Behörden»estgeftetM
Wie WTP . von zuständiger Stelle erfährt,

haben sich aus dem bei der NSDAP , beschlag¬
nahmten Material Anhaltspunkte dafür er¬
geben, dag hoch- und landesverräterischeHand¬
lungen (Verrat militärischer Geheimnisse)
durch Führer  der Nationalsozialistischen
Partei vorgenommen wurden. Der Berliner
Polizeipräsident hat das entsprechende Material
dem Oberrechsanwalt übermittelt. Einzelheiten
können wegen der gesetzlichen Bestimmungen
über oie Strafverfolgung in Landesverrats¬
sachen. Paragraph 11 des Gesetzes vom 3. Juni
1911, nicht mitgeteilt werden.

Es handelt sich, wie wir weiter erfahren,
bei diesem Material um einen kleinen aber
überaus wichtigen Teil des bei den Haus¬
suchungen in Preußen beschlagnahmtenMate¬
rials . Aus ihm geht klar hervor, das, von den
Nationalsozialisten hoch- und landesverräteri¬
sche Handlungen begangen worden sind, insbe¬
sondere Verrat militärischer Geheim¬
nisse.  Eine Veröffentlichungdieses Teils der
beschlagnahmtenDokumente kommt nicht in
Frage. Die übrigen werden der Oeffentlichkeit
übergeben werden

Was wird in MerOneg?
Landtagsanflöfnugohne vottSenttÄeid?

Hört! Hört!!
Re Wischen Freundinnen des neuen Sittermannes.
Der frühere Kronprinz und die schönen Töchter

Judas.
Das Berliner „Acht-Uhr-Aben- blatt" schreibt

zu dem Ausflug des Exkronprinzen in die
Politik : »Drei Damen der besten jüdischen
Gesellschaft hatten, wie ganz Berlin weih, die
hohe Ehre, die besondere Auszeichnung des
Schloßherrn von Oels geniesten zu dürfen. Eine
von ihnen, eine sehr amüsante und sport-
liebende Frau , fuhr einmal mit dem hohen
Herrn, der selber seinen Wagen steuerte, in
rasendem Tempo die Avus hinunter. „Bitte
nicht so schnell", meinte da die reizende jüdi¬
sche Freundin  des Kronprinzen. Bedenken
Sie doch, kaiserliche Hoheit, wenn es ein Un¬
glück gäbe! Wie leicht könnten da unsere
Knochen verwechselt werden, so dast Ihre

Knochen nach Weihensee kämen und die meini-
gen ins Charlottenburger Mausoleum . . .

Da vermutlich FriedrichWilhelm von Hohen-
zollern die Liebe streng von der Politik zu schei¬
den weist, wird er wohl, so bemerkt der „Soz.
Pressedienst", weiter mit den schönen Töch¬
tern Judas  flirten . Womit er allerdings
im Sinne des hitlerischen Rassekanon eine Tod¬
sünde gegen das Blut  begehen würde.
Die Oeffentlichkeit, die ja immer viel Sinn
für Humor hat, wartet gespannt darauf, wie
sich Hitler und die Seinen mit diesem Rasse¬
verrat  ihres allerhöchstenAnhängers abzu¬
finden gedenken.

Sitter-Gemeinheiten.
Der Janhagel»ösft«ege»Aindenvurg and Severins.

Der Wetzlarer Nationalsozialist Hoffmann
verglich in einer Naziversammlung in Wetzlar
Reichspräsident Hindenburg mit dem Massen¬
mörderHaarmann und nannte Hindenburg
einen Massenschlächter. Anzeige gegen Hoff¬
mann ist bereits erstattet.

Ein anderer Naziredner» der Polizeihaupt¬
mann a. D. Felsch aus Frankfurt am Marn, er¬
ging sich in einer Versammlung im Kreise Vie¬
senkopf in wüsten Angriffen gegen Minister
Seoering und Ministerpräsident Braun, ohne
dast der überwachendePolizeibeamte gegen ihn
einschritt. Dem Minister Seoering unterschob
der Verleumder Felsch, dast dieser sich, um die
allgemeine Gehaltssenkungvon sich abzuwenden,
vorher ein „lleüergangsgeld" von 81000 NM.
habe bewilligen lassen. Die Frau Severings
habe einen Teeabend veranstaltet, der 11 MIO
Reichsmarkgekostet habe.

Es gibt keine Gemeinheit»die von den Nazis
nicht kolportiert wird. Nur mutz man sich wun¬

dern, dast es trotz aller Erfahrungen immer noch
Dumme gibt, die den Röhmlingen noch aus den
Leim kriechen.

Das Vermögen Remarques.
Wie eine Korrespondenzerfährt, sind von

Beamten der Zollsatzndung ssteÜe bei der Darm¬
städter und Nationalbank dort deponierte Gel¬
ber des Schriftstellers Erich Maria Remarque
beschlagnahmt worden. Wie die angeführte
Korrespondenzwissen will, ist jetzt der Verdacht
anfgetaucht, dast er die in Deutschland aus
seinem Roman erworbenen Gelder im Ausland
untergebracht hat. Die Beamten beschlagnahm¬
ten etwa 20 MO RM. Ihr Hauptinteressegalt
weniger den Geldern, als hauptsächlich dem
Briefwechsel,  der zwischen der Bank und
einem Berliner Mittelsmann geführt wurde.
Die Prüfung dieses Briefwechsels und der Kon¬
ten ist noch nicht abgeschlossen. Aus ihnen wird
man aber ersehen, wie weit die Vorwürfe gegen
Remarque stichhaltig sind.

Am Freitag und Sonnabend werden im
oldenburgischenLandtag Plenarsitzungen statt-
sinden. Die Sitzungen werden sich mit den
Erklärungen der Staatsregierung , den ein¬
gelaufenen Anträgen und vor allem mit einem
heute dem Landtag »«gegangenen Antrag Har¬
tung beschäftigen. Dieser letztere Antrag for¬
dert die sofortige Auflösung des
Landtages,  damit der für den Siebzehnten
angesetzte Volksentscheid unterbleibt und auch
die für Ende Mai angesetzten Wahlen schon
früher stattfinden können. Welches Schicksal
diesem Antrag beschieden sein wird, must abge¬
wartet werden.

Kein, leine Fälsch»»«!
Zu der gestrigen Veröffentlichungüber die

Hitlerschlemmerei im Berliner Hotel „Kaiser-
Hof" war von einer Seite gesagt worden, daß
Hitler die gleichen Räume bewohnt habe wie
seinerzeit der englische Ministerpräsident, dem
diese Zimmer von der Reichsregierung ange¬
wiesen worden seien. — Diese Nachricht, die in
unserm Blatte nicht stand, wird von der Hotel¬
direktion als nicht zutreffend bezeichnet. Hitler
hat in anderen Prunkzimmer-n dieses Hotels
gewohnt.

Dieses kleine belanglose Dementi der Hotel¬
direktion benutzt nun die Nazipressedazu, zu
behaupten, die genannte Hotelrechnung sei
falsch. Eine solche Verwechslung wäre ihr gewiß

sehr willkommen. Damit ist freilich nichts zu
machen. D.ie Rechnung der Nazibonzen stimmt!
Die Ausgaben für das tägliche Abendessen sind
in ihr sogar noch nicht einmal enthalten. Die"
haben noch eine besondere saftige Stange ge¬
kostet. Wie gesagt, Spartaner,  und was
für welche! Wie gesagt, A r b e i t e r Vertreter,
und was für welche!!

Die SA.-Räume in Berlin geschlossen.
Das Berliner Polizeipräsidium teilt mit:

Unter Hinweis auf frühere Verwarnungen, die
erlassen worden sind, nachdem sich wiederholt
Fälle zugetragen hatten, dast von Mitgliedern
der NSDAP , von dem Büro im Hause Hede-
mannstraste 10 aus Passanten belästigt,
sowie Unruhen gestiftet worden waren, hat sich
der Polizeipräsident auf Grund der neuerlichen
Vorgänge am 2. April nunmehr veranlastt ge¬
sehen, die Schliestung der der SA. zur Ver¬
fügung stehenden Räume im Hause Hedemann-
ftraste anzuordnen.

Meder eine Wahllüge.
Die Hauptgeschäftsstelleder Hindenburg-Aus-

schiisse teilt mit : Aus Aue in Sachsen wird be¬
richtet, dast in dortigen Jndustriekreisen von
Berlin aus eine wahlagitatorischeNachricht ver¬
breitet wird, nach der die Reichsregrerungeine
ZOprozentige Vermögensabgabe plane. Diese
Nachricht in freierfunden.

vniLW « tÄsttekL Lkrskiiungr
Toirttlmprove bei Nacht.

Von
Walter Anatole Persich.

(Nachdruck verboten.)
Lässig entzündete Jma Nadja, die Diva,

eine nene Zigarette. „Nein. Direktor, welche
Angebote Sie mir auch immer machen — ich
werde heute, an einem vertraglich freien Tage,
nicht spielen. Alles andere interessiert mich
nicht!"

Der Direktor schraubte nervös an seinem
Füllfederhalter. „Ich bitte Sie. Jma Nadja:
Sie haben die Möglichkeit, mit dem berühm¬
testen Partner zusammen zu spielen und noch
größere Erfolge als bisher zu erzielen. Wir
jagen unfern eigenen Piloten hinter Alberto
Marengo her, und es gelingt uns unter wahn¬
sinnigen Opfern, seine Zusage für eine unsrer
wichtigen Nachtaufnahmen zn erlangen — und
wir bieten Ihnen zuletzt sogar eine Sonder¬
zulage von dreitausend Mark . . .!"

„Bin ich eine Stadistin, daß Sie mir mit
dieser lächerlichen Summe kommen?"

„Gut, sagen wir fünftausend Mark!"
„Ich finde Ihre Naivität bewunderungs¬

würdig!"
„Sie ruinieren mich systematisch. Jma Nadja,

aber ich will bis an die Grenze des Möglichen
gehen — zehntausend Mark und keinen Heller
mehr!"

„Gut — ich akzeptiere. Sie geben mir Nach¬
richt. wann die Aufnahmen beginnen. Sie
dürfen Marengo zu mir zur Probe hinaus-
Leordern. Darf ich um den Scheck bitten?" —
Vor der Türe des Empfangszimmers seufzt die
Diva leise: „Also den Modesalonkann ich einst¬
weilen bezahlen." ^

Einige Lokalkenntnisseerscheinen zur sach¬
lichen Weiterentwicklung dieser erhabenen Ge¬
schichte notwendig. Der Leser, der die prunk¬
voll ausgestatteten Räume im Heim der Diva
natürlich aus Modejournalen kennt, kann sich
durchaus an die dort immer wieder gegebenen
Schilderungen halten. Im Mittelpunkte des
geistigen Blickfeldesliegt der Salon der Diva,
von dem aus man links in den Vorraum, rechts
in das natürlich ganz entzückend eingerichtete
Boudoir sehen könnte, wenn nicht einerseits
eine Tür . andererseits ein echter Gobelin diese
Aussichtenzerstören würde. Die Diva sitzt in
einem kostbaren Teagown und außerdem im
brokatüberzogenen Sessel, hätschelt einen sel¬
tenen brasilianischen Affen, den sie auch dann
hat. wenn solche Sorten gar nicht existieren
sollten, und wird von einer Zofe mit Tee be¬
dient. Die Geste einer Königin: „Sie können
heute ausgehen — ich bedarf Ihrer nicht
mehr!" Die Zofe geht. Die Diva bleibt, trinkt
Tee, hätschelt den Äffen und ist ununter¬
brochen schön. Die Zeit vergeht notgedrungen.
Die Diva schaltet die Deckenbeleuchtung aus,
die Standlampe ein und placiert sich schräg
vor der Tür des Boudoirs auf einem Divan.

Jma Nadfa, die schönste Frau der Welt,
greift nach einem in Leder gebundenen Buche
und liest vertieft. Fast lautlos öffnet sich die
Tür . Ein schmaler Männerkopf — intelligente
Züge, flinke Augen — lugt ins Zimmer.

„Äh", meint nach ihrem ersten Erstaunen
die Diva, „schon so früh? Treten Sie , bitte,
näher!"

Man merkt es dem Manne an, daß ihm die
Situation nicht ganz verständlich ist. Er schiebt
mit rascher Bewegung ein Riesenbund klirren¬
der Schlüssel in die fleckige Hose und legt ein«
Reisetasche vorsichtig neben die Tür des Vor¬
raums.

„Es freut mich, Herr Kollege, Ihre Bekannt¬

Vu mutzt es jedem Wühler lagen:
.»Für Hindendurg—Heidt Kitter schlagen!-

schüft zu machen. Sehen Sie sich, bitte ! Wie
ich sehe, haben Sie sich bereits arbeitsfertig
gemacht?"

„Jawoll , rasten heißt rosten, sagte mir mal
'n ganz Ausgekochter!"

„Ganz mein Standpunkt! Aber ein paar
Minuten möchte ich doch mit Ihnen plaudern.
Ich habe schon so viele Bilder von Ihnen ge¬
sehen . . ."

„Das ist mir gar nicht lieb, daß man mich
von allen Litfaßsäulen wiedererkennt!"

„Warum so bescheiden? Aber ich wollte, ich
wäre so berühmt wie Sie !"

„Das sagen Sie nur so. Aber meinetwegen
können wir ja mal 'n Ding zusammen drehen!"

„Also, Sie haben doch keine Ruhe. Gut,
wir können beginnen. Ich gebe Ihnen nur
kurz die Szene an, damit wir nicht aneinander
vorbeiarüeiten. Also Sie sind ein Einbrecher
— bitte, unterbrechenSie mich nicht! Sie sind
— aber so lassen Sie mich doch ausreden! —
Sie sind ein Einbrecher, kommen ins Zimmer,
überfallen mich, den Revolver in der Hand
haben Sie so etwas bei sich? (Der Mann
zieht einen riesigen Browning für achtund¬
dreißig Schuß aus der Tasche.) Gut. ich sinke
ohnmächtig zusammen — Sie fesseln mich —
nehmen aus dem Schlafzimmer meine Juwe¬
len. Im Atelier haben wir natürlich andere,
aber hier können Sie erst mal meine nehmen.
Nachdem Sie die Sachen gut versteckt haben,
schleppen Sie mich ins Boudoir, und dann erst
gehen Sie fort. Wir beginnen."

Alles vollzieht sich programmäßig, bis zu
jenem dramatischenHöhepunkt, der laut Regie¬
heft den Mann verpflichtet, die Diva ins
Boudoir zu tragen. In diesem Augenblicke be¬
ginnt gleichzeitigneben dem dramatischen der
menschliche Konflikt: Jma Nadja schlingt ihre
weichen Arme um den Nacken des Mannes.

Stille . Verlassen brennt die seidenbeschirmte
Standlampe. Das kostbare brasilianischeAeff-
chen mauzt träumerisch durchs Zimmer — —
dann schrillt das Telefon. Fünf-, sechs-, acht-,
zwölfmal. — Im Negligö stürzt die Diva an
den Apparat : „Herrgott, können Sie mir denn
gar keine Ruhe lassen, Direktor? — Sie sind
absolut zurechnungsfähig: ich kann das Tele¬
gramm sehen? — Fräulein , warum trennen
Sie uns? — Polizeipräsidium? — Was wollen
Sie denn von mir? Ich kriege gleich Krämpfe!
— Ein gefährlicherEinbrecher? — Die Streife
ist auf dem Wege? — In drei Minuten . . ."
Sie wird wirklich ohnmächtig. Schon hört man
das Tuten eines Autos, bald darauf feste
Tritte . Aus dem Nebenzimmer huscht der
Mann mit den Juwelen in der Hand, zerschlägt
die Scheibe, ein Schuß knallt herein, die Flur¬
tür öffnet sich. Drei Beamte rasen an das
Fenster. Der Einbrecher ist in den Vorgarten
gesprungen, schlägt den neben dem Auto stehen¬
den Beamten zu Boden, springt auf den Füh¬
rersitz und schießt vier, fünf Schüsse gegen das
offene Fenster — schon saust der Wagen um die
Ecke, und als die Beamten die Straße wieder
erreicht haben, ist keine Spur mehr zu^finden.

Zigeuner-Willy sitzt in der Kneipe mit dem
Wirte hinter verhängten Fenstern, eben in ein
paar gepumpte Kleider gestiegen, und packt
aus. „In zwei Stunden muß ich mal wieder
von der Bildfläche verschwunden sein. Ich gebe
dir 'n paar Ohrringe und eine Halskette, und
darauf streckste mir wat vor!" Beide beugten
sich über ein Schmuckstück nach dem anderen.
Immer länger werden ihre Gesichter:

„Verflucht, der ganze Zinnober ist Tinnefs!"

Die Zeitungen brachten Sensationsmeldun¬
gen. aber sie übersahen den verblüffenden Um¬
stand, daß die Gesamtgläubiger der Diva Jma
Nadfa drei Tage nach diesem Vorfall nicht
«inen Pfennig mehr zu fordern hatten. Da
jeder dieser Herren Lei den kursierenden Ge¬
rüchten über die finanzielle Notlage der be¬
rühmten Frau für sein Eigentum gezittert
hatte , glaubte sich jeder einzelne bevorzugt und
schwieg über den geschehenenAusgleich. Die
Diva unternahm eine große Reise nach Florida
— die Versicherungsgesellschaft„Neptun" hatte
lange an der durch die Veraubung der Diva
entstandenen Kassenflaute zu krabbeln.
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Rundschau. Am Grabe der Varberina.
Nach Mariensiel.

-r . Wenn die Sonne wieder wärmere Strah¬
len ins Land sendet und milde Seelüfte Bäume
und Sträucher umfächeln , dann strömen auch die
Jadestädter wieder mehr ins Freie , um drau¬
ßen Körper und Geist zu erholen . Das jüngere
Volk nutzt auch wohl gern die Gelegenheit zu
einem Tänzchen , wozu verführerische Weisen
und glänzende Tanzböden auch vor der Stadt
locken. Hunderte wandern am Kanal entlang,
andere ziehen den Deich vor , um dort weit über
Wasser und Land zu schauen. Da sind die
Brücken nnd Schleusen das Kanals , das
raschelnde Schilf an seinen Ufern , hier und da
auch schon Wassersportler , auf den Kleingärten
fleißige Hände , die erste Frühjahrsarbeit zu
verrichten , Lunte Ackerhäuser mit flatternden
Fahnen , auf den immer grüner werdenden
Weiden auch schon einige Stücke Vieh , nahebei
leere Werkstätten und weit ab die Stadt in be¬
häbiger Breite hingelagert . Kein Bild des
Reichtums zwar , um so mehr aber zum ruhigen
Nachdenken zwingend . Nicht anders ist es am
Wattenmeer . Wie geheimnisvoll können bei
Flut die Wellen rauschen , als ob sie viel aus
vergangenen Tagen wüßten . Wie schaurig kann
aber auch ihr Plätschern sein , haben doch früher
die Wogen Höfe und Dörfer gierig verschlun¬
gen . Ist das Wasser aber nordwärts geströmt,
so entwickelt sich tausendfältiges Leben auf den
Watten . Die allzeit gierige Möwe ist auf den
Fluten gleich geschickt wie auf dem Schlick.
Was flitzt und krächzt , piept und pfeift , quart
und quakt da sonst noch alles Leim Futter-
snchen. Nur wenige werden sich zwischen all
dem Federvolk auskennen . Besser wissen die
meisten schon um die riesigen Vögel Bescheid,
die sich mit brausendem Geknatter vom nahen
Flugplatz erheben . Mancher stillt dann auch
wohl sein Sehnen , wandert über Mariensiel
hinaus und wagt eine Rundfahrt durch das
Reich der Lüfte . Andere aber , und deren sind
leider nur zu viele , müssen auf diese Herrlich¬
keit verzichten . Sie schauen und sinnen , freuen
sich jener Meisterwerke des Menschengeistes nnd
belächeln auch wohl still das emsige Tun der
Segelflieger . Im nahen Mariensiel hat sich
unterdes schon viel Volk versammelt . Manch'
Täßlein Kaffee wird dort geschlürft , nicht auf
arabisch , nein , still und leise , wie das Schaf
seinen Durst im nahen Graben löscht. Wahrlich,
reich und abwechselnd waren die Bilder dieses
Nachmittags , gesund und labend die Wande¬
rung , schöner noch fast ist es , in der Dämmerung
heimwärts zu ziehen . Gespensterhaft wisperts
von den Gräben herüber , dumpf rauscht es in
den Kronen der Bäume , lange Lichtbänder
leuchten auf , die Kinder , die zuvor vor Ueber¬
au :t- nicht weit genug davonlausen konnten,
schmiegen sich immer dichter heran . Wer ihnen
dann eine schöne Geschichte erzählen kann , wird
mit ihnen glücklich sein . Versucht 's nur alle,
der graue Alltag ist schon nüchtern genug.

Sande . Zusammenkunft der Rad¬
fahrer.  Die Nadfahrerortsgruppe „Solidari¬
tät hat am Donnerstag beim Wirt P . Pfeiffer
uire erste Zusammenkunft . Es werden alle
^niereyentcn , vor allem die früheren Mitglie¬
der , gebeten , zahlreich zu erscheinen , da auch der
gesamte Vorstand gewählt werden soll. Jeder
Radfayrer , der sich gegen den heutigen Straßen-
verkehr sichern will , muß sich einer guten und
leistungsfähigen Organisation anschließen und
dieses rst der Arbeiter Rad - und Kraftfahrer-
Bund „Solidarität ".

Aldenburg und Kniphausersiel . Volks:
schulen - Auslosung.  Die Volksschulen ir
Aldenburg und Kmphausersiel , Gemeinde Fed
derwarden , sind ab 1. April durch Verfiigunc
des Oberschulkollegrums infolge der Notverorb
nuna aufgehoben worden . Die betr . Kinder
wurden in die Schulen Neuende und Coldewer
eingeschult.

Nuttel . Fahnenweihe der Boßler
Mm Sonntag stand der Ort ganz im Zeichen de
Boßelsports . Der Wnge Voßelverein ..Fix wa
mrt " veranstaltete unter starker Beteiligung de
Nachbarvereine seine Fahnenweihe . Kurz na:
Mittag trafen die ersten Vereine ein und setzt
dann auch gleich ein Preisboßeln auf zwei Bah
neu ein . Fast hundert Werfer nahmen darai
teil und wurden dabei wahre Glanzwürfe au
den nicht besonders glatten Bahnen erzielt
Die besten Würfe machte natürlich wieder de
im Kreis Oldenburg unbesiegbare Südende
Braams . Der einzige ernsthafte Konkurren
von Braams ist der Osterschepser Bischofs irrt
steht der Ausgang eines Kampfes zwischen der
beiden vollständig offen . Um 7 Uhr versam
Welten sich die Vereine in Claußens Saal zu
Fahnenweihe . Der erste Vorsitzende . Lehre
Pille , Dringenburg , sprach die Weiherede . E
ging auf die Geschichte der Heimat und seine
pxriesensportes ein und ermahnte den jnngei
Verein zum einigen Züsammenstehen mit den
alten Friesenrnf „Fleu herut " und „Fix wa
nrn unter ihrer neuen Fahne . Damit übergai
er die Fahne dem Vereinsvorsitzenden , der st
mrt kurzen kernigen Worten dem Fahnenträge
überreichte . Ein flotter Ball schloß sich an bi
an die späten Morgenstunden . Die Sieger in
Preiswevfen sind folgende : Bahn i : M
Braams , Südende . 383,10 Meter in drei Wür
fenz F . Zangen , Nuttel , 331,70 Meter ; W . Boe

Das Wilhelmshavener Schauspielhaus rühr : >
morgen und übermorgen mit dem Berliner
Otto Gebühr  und Frl , Sornik  in den
Hauptrollen das interessante Lustspiel „D i e
Ballerina des Königs"  auf . Wer war
diese Ballerina ? Welche Bewandnis hat es
mit dieser Persönlichkeit?

In dem kleinen Dörfchen Hochkirch unweit
Glogau in Niederschlesien befindet sich Sie Ruhe¬
stätte der einstmals weltberühmten Tänzerm
und Freundin Friedrichs des Großen Barberina
Campanini . Nach einem reichbewegten Leben
an den Opernüühnen von Paris , Venedig uns
London war die schöne Italienerin auf Wunsch
des Königs nach Berlin gekommen , hatte an der
dortigen Oper das Publikum im allgemeinen
und den König im besonderen entzückt. Nach
vierjährigem Aufenthalt hatte sie, entgegen
dem ausdrücklichen Wunsch Friedrichs , sich mit
dem Sohn des Eroßkanzlers Cocceji vermählt,
worauf der König Cocceji erst ein Jahr aus
Festung und dann beide nach dem entfernten
Glogau verbannte , wo Cocceji Oberprästdcnl
wurde . Die erst so leidenschaftliche Ehe ging
dort schon nach kurzer Zeit auseinander , weil
der Gemahl sich in eine andere Frau verliebte.
Die Varberina ließ sich scheiden, kaufte unweU
Glogau die drei Rittergüter mit dem Hauptsttz
Barschau . Infolge ihrer früheren Verbindungen
ließ sie sich vom König zur Gräfin von Cam¬
panini machen ; aus ihren Gütern machte sie
ein Stift für jeweils achtzehn adlige Damen
Schlesiens , deren erste Aebtissin sie war und
das heute noch besteht . Gegenwärtig amtiert
eine Baronin von Marschall , die neunte AeL-
ti 'ssin seit der Varberina Tagen . Sie trägt als
Zeichen ihrer Würde neben dem entsprechenden
Gewand und dem Stab das von der Barberina
gestiftete Ordenskreuz , das von Edelsteinen ein¬
gefaßt ist, welche die lebens - und liebesfrohe
Tänzerin einstmals von ihren Verehrern und
Liebhabern erhalten hatte . Die Gräfin Cam-

Die Barberina  in ihren letzten Lebens¬
jahren (Bild im Schloß zu Barschau ) .

panini starb iu ihrem Schloßpark zu Varschau
am 7. Juni 1799, achtundstebzigjährig . Sie
wurde in der Kellergruft der von Barschau eine
halbe Stunde entfernten kleinen Kirche in
Hochkirch beigesetzt. Weltenfern von der Stätte
ihrer Triumphe und heute ganz vergessen . Nur
im Roman , im Schauspiel und im Film begegnet
man noch gelegentlich dieser seltsamen Frau.

In den Sommertagen des vergangenen
Jahres bin ich, wie schon früher , durch diese
Dörfer und Stätten geschlendert . Bin durch den

Baron Cocceji,  der Gatte der Varberina
(Bild im Schloß zu Glogau ) .

alten Park in Barschau und durch die Kirche in
Hochkirch gegangen . Ländliche Stille allent¬
halben . Weit weg vom Lärm und Dunst der
Städte liegt das alles . Ringsum weite Rog¬
gen- und Rüüenfelder , Waldstreifen bis hin
zuur Horizont . Das Ganze überflimmert von
warmer Sommerluft Einsamkeiten . Wie erst
muß es von anderthalb Jahrhunderten , zu Zei¬
ten der „Ballerina des Königs ", hier gewesen
sein . — kl.

Bildnis der Tänzerin Varberina im Schlosse
zu Berlin . Gemalt im Aufträge Friedrichs

des Großen.
Schloß in Vorschau,  in dem die Varberina die letzten Jahrzehnte ihres Lebens ver¬

brachte.
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deker, Südende . 327.90 Meter ; H. Müller , Leuch-
tenüurg , 326,70 Meter ; H. Kreye , Nethen , 321,30
Meter ; Fr - Diers , Nethen . 324,20 Meter ; dazu
noch acht weitere Sieger . Bahn 2 (drei Wurf ) :
M . Braams , Südende , 380 Meter ; Ä. von Waa-
den . Nuttel , 338 Meter ; W . Horn , Südende,
318 Meter : H. Peters . Lehe , 298,20 Meter ; A.
Hansen , Rechen , 293,80 Meter ; I . Deetsen,
Leuchtenburg , 273,80 Meter.

Rastede . Von der Freien Turner-
fchaft.  Die Mitgliederversammlung der
Freien Turnerschaft war gut besucht. Nach dem
eingegangenen Bericht wurde die Maifeier be¬
sprochen und beschlossen, vollzählig an der
Maifeier zu beteiligen und durch turnerische
Vorführungen zu unterstützen . Zu dem am
29. Mai stattfindenden Stiftmrgsfest wurde
eine Kommission zur . Vorbereitung gewählt.
Unter „Verschiedenes " >wurden zunächst die
Turnstunden erneut sestgelegt , und zwar auf
Mittwochabends und Sonutagsvormittags 10
Uhr.

Rastede . Schwerer Motorradunfall.
Ein schwerer Unfall ereignete sich in der Nacht
zum Sonntag inmitten des Ortes ans der
Hauptstraße . Der Kaufmann A. Kr . geriet auf
dem Nachhausewege bei der Einmündung der
Anton -Eiinther -Straße vor ein aus der Rich¬
tung Oldenburg kommendes Motorrad mit
Beiwagen . Der Fahrer stürzte , kam aber mit
einer leichteren Quetschung am Oberarm davon.
Kr . aber selbst erlitt schwere innere Ver¬
letzungen und wurde in das Haus eines An¬
wohners der Hauptstraße gebracht , wo Dr.
Meyer die ersten Verbände anlegte.

Rastede . Kundgebung der Eisernen
Front.  Eine öffentliche Wahlkundgebung der
Eisernen Front findet am morgigen Mittwoch,
abends 8 Uhr , im „Grafen Anton -Günther"
statt . Provinziallandtagsabgeordneter Neue,
Wilhelmshaven , spricht zum Thema „Der
zweite Schlag ! — Schluß jetzt mit Hitler !" .
Dem Vortrag schließt sich eine Aussprache an.
Einwohner von Rastede und Umgegend , erscheint
alle geschlossen zu dieser Versammlung!

Neusüdende . Granate gefunden.  Der
Arbeiter Spr . fand in seinem Garten beim
Graben eine 7,3-Zentimeter -Granate . Nachdem
der Fund bei der Polizei gemeldet war , er¬
schienen drei Schupobeamte von Oldenburg,
welche die Sprengung Vornahmen.

Detern . Werbeabend der SAJ.  Die
sozialistische Arbeiterjugend , Ortsgruppe Detern,
hielt bei dem Gastwirt Menninga daselbst einen
Werbeabend ab . Außer der SAJ . Leer war
auch die Reichsbann >erjugend aus Augustfehn
erschienen . Die Jugendlichen von Detern
trugen ein Theatersttick vor , für das sie großen
Beifall ernteten . Ganz besonderes Lob gebührt
den Leeranern . denn ihre Vortragskunst war
ganz hervorragend . Die Pausen wurden durch
Konzertstücke der kleinen Künstler ausgefüllt.
Der Abend hat einen guten Erfolg gehabt , ob¬
wohl die Nazis wie ein Wespennüst hier zu¬
sammengeballt sitzen.

Aurich. Nazr - Görres wagt nicht zu
erscheinen.  Schon einmal hatte sich ein
nationalsozialistischer Redner , Eörres aus
Koblenz , in Aurich wegen Beleidigung zu ver¬
antworten . Er soll einen jüdischen Bürger
dadurch beleidigt haben , daß er mittelbare Be¬

teiligung an den Zusammenstößen am 19. Juli
v. I . des Betreffenden in einer Versammlung
behauptete . Wer war zu der Verhandlung nicht
erschienen ? Natürlich Görres , Redner der
NSDAP . Na ja , solche Leute haben es wohl
nicht nötig , oder sah er ein , daß er damals mit
der Wahrheit zu kurz kam ? Die Folge war,
daß das Gericht die Vertagung der Handlung
beschloß, obwohl der Staatsanwalt Vorführung
und Vertagung beantragte.

Papenburg . Verbrennungstod von
zweiKindern.  Kindliches Spiel mit Streich¬
hölzern führte zum Ausbruch eines Brandes , in
dem die beiden Kleinen , die ihn verursacht hat¬
ten , ein vierjähriger Knabe und ein dreijäh¬
riges Mädchen , ums Leben kamen . Nachbarn
wurden auf den Brand erst aufmerksam , als die
Flammen schon aus den Fenstern des Hauses
schlugen. Die Feuerwehr versuchte , die entsetzlich
schreienden Kinder aus dem brennenden Haus
zu retten . Als es ihr aber gelang , endlich in
das Zimmer , wo der Brand seinen Ausgang ge¬
nommen hatte , einzudringen , war das Mädchen
bereits verbrannt und der Junge lag im Ster¬
ben.

Ein fideles Gefängnis.
Als in der polnischen  Stadt Sawierce

dieser Tage das Gefängnis revidiert wurde,
stellte sich heraus , daß von 100 Sträflingen nur
4S iu der Anstalt waren . Bei den anderen
Verurteilten hatte der Direktor die Gefängnis¬
strafe in Geldstrafe umgewandelt . Dieser hu¬
manen Praxis soll er sich schon seit Jahren be¬
fleißigt haben.

Die „ Lirelnetust-
VKemlirke Verrammlung 7 . Kpvii S9LL » aboiriln 8 VI, »» in «Ion »centNSI-

Sisllsn " . Lr Sei ». Kkkveti  rsurt . « semen » üvers

„8<lil«s>NIller rmn Meilena armen NISI!"
0 -e « ampklsitung.



Das Schicksal
des Freiherrn von Trenck

(Schluß.)
»Seht Euch vor", rtef jetzt der Rittmeister aus. »ich werdeEuch so lange stehen, bis einer von uns beiden am Boden

liegt — ich hoffe, daß Ihr es sein werdet. Im übrigen merktes Euch: ein Trenck fällt im Kampfe, aber er ergibt sich einemGegner nicht I*
Kaum waren diese Worte gefallen, als der Pandurenführer

mit aller Gewalt fein Roß zur Seite riß und sich aus demBereich des Pallaschs brachte, mit dem rhn der junge RittMeister wieder angreifen wollte.
„kmisl" donnerte der Pandurenführer . „Was hast dusoeben da gesagt — ein Trenck ergibt sich nicht. Hast du mich

vielleicht damit gemeint? Da könntest du allerdings vollkommenrecht haben, mein Junge . Aber was hat denn dies mit dem
Namen derer von Trenck zu tun ?"

„Ich bin Friedrich Freiherr von der Trenck". rtef der jungeOffizier aus. „Nun laßt uns den Kampf wieder aufnehmen
und zu Ende führen."

„Haha!" lachte der blatternarbige Pandurenoberst und
konnte sich vor lauter Lachen kaum im Sattel halten. „Dasnennt man in der. Tat einen teuflischen Zufall — hier hat also
soeben ein Trenck gegen den anderen gefochten, und zwei
Familienangehörige sind aufeinander losgegangen. Du bist
also der Friedrich von Trenck, der sich dem König von Preußenmit Haut und Haaren angeschloffen hat. Na, wie geht es dennin Königsberg zu? Lebt der Alte noch? Haha, mein lieberJunge , beinah hätten sich jetzt zwei Trencks am Speere auf¬
gespießt und wären dabei zugrunde gegangen. Haha, eine
satanische Komödie wäre dies gewesen! Herunter mit demPallasch, mein Junge , und hier meine Hand. Herr Vetter,zum freundlichenWillkommen!"

Da wurde dem Freiherrn von Trenck plötzlich klar, wen er
da vor sich hatte. Kein anderer als sein berühmter Vetter
Freiherr von der Trenck, Franz mit Namen, der als kaiser¬licher Pandurenoberst in österreichischen Diensten stand, einer
der berühmtestenAbenteurer seiner Zeit. Die beiden Gegner
hatten inzwischen ihre Waffen gesenkt und reichten sich die Hand.

„Höre mal, Vetter", raunte der Pandurenoberst, „liegt dir
denn so viel an der Dame, die sich unter deinem Schutz be¬
findet ; ich weiß, es ist eine sehr vornehme Dame, vielleicht
sogar eine Prinzessin von Preußen ?!"„Und wenn dem so wäre", antwortete der junge Ritt
meister, „würdest du, Vetter, mich fürwahr ins größte Unglückstürzen, in namenloses Elend, wenn du mich daran hindern
wolltest, das Leben und die Freiheit dieser Dame zu beschützen
und zu schirmen. Ich würde in einem solchen Falle bei dem
König von Preußen in allerhöchste Ungnade fallen; eine ewige
Gefangenschaftwäre vielleicht mein zukünftiges Los, wenn ich
ohne die Prinzessin nach Berlin zurückkehren müßte."

„Nein, dich, mein lieber Junge , will ich unter keiner Be¬dingung unglücklich machen", sagte der Pandurenoberst. „Bist
vielleichtbeinah in sie verliebt, wie es den Anschein hat ; nein,
den großen Kummer, sie dir zu rauben, will ich nicht aus mein
Gewissen laden. Ob ich ein Herz in meiner Brust besitze, weiß'elbst nicht. Aber du bist ein Trenck, bist von meinemFleisch und Blut und deshalb kann ich dich nie und nimmerin die Patsche bringen. Geh schnell ans Werk, Friedrich, reiße
schnell die Prinzessin aus dem Reisewagen heraus , derübrigens nichts mehr taugt, nimm sie vor dich auf dein Pferd
und mache, daß du mit ihr auf und davon kommst."

. „Dank, tausend Dank, Vetter Franz !"
Und der junge Rittmeister nahm sich bei diesen Worten

kaum Zeit, seine Hand in die behaarte Rechte des Panduren¬
oberst zu legen; dann ritz er blitzschnell sein Rotz herum undim nächsten Moment tauchte er neben der Prinzessin Amalie
auf, die, gefolgt von ihrer getreuen Kammerfrau, den Reise-
Wagen verlassen hatte.

„Ah, Herr Rittmeister, Sie leben!" rief die reizende Prin¬
zessin mit zitternder Stimme aus.

„Königliche Hoheit", sagte Trenck, „haben Sie die Güte»nd schwingen Sie sich so schnell wie möglichauf mein Rotz.
Ich muß Sie vor mich in den Sattel nehmen; nur wenige
Minuten sind uns zur Fluch: gegönnt, und die müssen wir««bedingt ausnutzen, wem» wir den Panduren nicht ganz in
die Hände fallen wollen."

I « nächsten Moment umschlang Freiherr von Trenck die
holdselige Gestalt der Prinzessin; mit starken Armen hob er sieempor und ließ sie dann auf dem Rücken seines Rosses nieder.
Wie der Blitz hatte auch er sich in den Sattel geschwungen, und
Mo « ergriff er die Zügel und stieß seinem wackeren Rosse dieTHoren in die Weichen.

„Gute Nacht, Vetter Friedrich!" brüllte der Pandurenoberstaus vollem Halse, als dieser mit seiner süßen Last an ihm vor-
Lberjagte. „Viel Vergnügen und auf Wiedersehen!"„Tausend Dank, Vetter Franz !" lautete die Antwort des
Dahinsprengenden.

Fort ging es durch die Nacht. Die junge Prinzessin schmiegte
Pch zitternd an ihren Begleiter. Et» Gewitter grollte, Blitz
^f  Blitz zuckte hernieder und beleuchtete geradezu ««heb

_ seinen Schützling bis auf die Haut durchnäßte. Die Prin¬zessin schauderte.
„Das geht nicht so weiter", rtef Friedrich von Trenck ihr zu,als er dies bemerkte. „Ich mutz irgendein Obdach aufsuchen,

irgendeine Zuflucht finden. Sie würden sich den Tod holen in
Dieser Höllennacht. Ah, dort, sehe ich, in der Schlucht liegt«ine kleine Hütte, Prinzessin. Sie sind doch damit einver-
standen, Königliche Hoheit, daß ich Sie in jene Hütte bringe ?"

„Ich bin mit allem einverstanden, was Sie tun, Herr Ritt¬
meister von Trenck. Auch ich glaube, daß wir es nicht länger
mehr ertragen können, dem Unbill dieser entsetzlichen Witte¬rung ausgesetztzu sein. Wie Sie um mich besorgt sind, so bin
'ßch es auch um Sie, Herr Rittmeister", setzte dis Prinzessin miteinem eigentümlichenLächeln leise hinzu.

Lss Pferd hatte inzwischendie Sohle der Schlucht erreicht.
K »k wenige Schritte noch, und es hielt vor der in tiefster
Knsamkeit liegenden kleinen Hütte, die nur eine erbärmliche
Menschliche Wohnung genannt werden konnte.

„Emen Moment Geduld, Königliche Hoheit!" sagte der Ritt¬
meister von Trenck. Dann stieß er die morsche Tür mit einem
Austritt entschlossen aus und trat in das Innere der arm-DNtgen Hütte. „Die Hütte ist menschenleer und steht inwendig
^eigentlich viel besser aus , als ich vermutete; sie besitzt sogar
^en Herd. Darf ich Sie bitten, einzutreten, Königliche

„Allein mit Ihnen ?" antwortete sie, ihm dabei einen langen
Ulick znwerfend.

„Ja , mit mir allein, Königliche Hoheit, t« dessen Hände
«vtt Ihr Geschick gelegt hat !"

,12nd meine Ehre, Herr Rittmeister!" Aber bet diesen
Worte» legte sie sogleich auch ihren Arm in den des jungen
Offiziers , und sie verschwandenhinter der Tür , die ein Wind¬stoß hinter ihnen dröhnend zuwarf.

Am nächsten Morgen erwachten zwei Menschen in der
Meinen, armseligen Hütte aus einem seligen Schlummer.

-Küss« mich noch einmal Teurer!" rief PrinzessinAmalie
« setE Hälfe. MW wieder siegte ße sich an

ihn und umschloß ihn mit ihren weichen Armen, und es schien,als ob daS schone, junge Weib den Rittmeister von Trenck
gar nicht mehr von sich lassen wollte. Plötzlich aber fuhr von
Trenck zusammen und griff sich erschrocken an die Stirn.„ES ist bereit- höchste Zeit, teure Amalie", rief er aus. „wir
müssen unsere Reise fortsetzen."

Hand in Hand traten die beiden jungen Menschenkinder
hinaus ins Freie. ES dauerte nicht lange, so saßen sie beide
wieder zusammen auf dem Rücken des Pferdes , das sie in der
vergangenen Nacht hierher zu der kleinen Hütte getragen hatte.
Aber noch einmal blickten sie beide zurück nach der alten, halb
verfallenen Hütte, nach dem Platz ihrer Liebe, und Amalie vonPreußen barg das tränenüberströmte Antlitz an der Brust des
Geliebten. Ein anmutiges Bauerngehöft stieg bereits nach
etwa zweistündigemRitt vor ihnen auf. Es gehörte offenbar
zu einer Mühle, die an einem kleinen Wasser lag und deren
Mühlrad sich klappernd drehte.

Freiherr von Trenck hielt nunmehr auf dieses Bauerngehöft
zu, und kaum näherten flv sich der Tür LoLftWen, als ein Mausin bäuerlicher Kleidung ihnen entgegentrat.

„Mein lieber Freund", sagte der Freiherr zu diesem Manne,
„ich suche für diese Dame eme Fahrgelegenheit; aber es sollein guter Wagen sein und auch gute Pferde, auf die man sich
verlassenkann. Verkaufen Sie es mir — hier ist Geld — den
Preis für den Wagen und die Pferde dürfen Sie sich selbst
bestimmen."

Der Müller öffnete ihnen nun sofort bereitwillig die Tür,ließ sie eintreten und fragte:
„Soll ich sogleich anspannen lassen, mein Herr ?"
-Die Dame mutz sich erst ein wenig erquicken", versetzteFrechen von Trenck, „aber dies wird nicht mehr als etwa eineStunde in Anspruch nehmen."
„Das ist aber wirklich höchst merkwürdig!" sagte die

Müllerin. „Vor einer Stunde haben wir auch einen Gast be¬kommen— einen höchst merkwürdigen Gast sogar."
„Und wer war dies?" fragte Freiherr von Trenck.
„Eine Nonne."
„Eine Nonne!" stieß Prinzessin Amalie sogleich im höchstenGrade interessiert hervor. „War sie allein?"
„Wir schliefen heute nacht, meine Frau und ich, da klopftees an die Tür meines Hauses. Ich stand sofort auf , «nd wie

ich dann die Tür aufmache, da steht die kleine Nonne vor mir.,Um Gottes willen, barmherziger Mann', rief sie mir sogleich
zu, als fie mich erblickte, .laßt mich hier in Eurem Hause aus¬
ruhen, meine Füße tragen mich nicht mehr weiter, und ichfürchte, jeden Moment vor Schwäche Umfallen zu müssen.' Undweil es eben eine fromme Schwester war, ries meine Frau:
.Geh, Alter, und bringe fie ins Haus !' Da sitzt sie nunmehr,und wie ich vorhin an der Tür vorüberging, da hörte ich sie
gerade laut beten."

„Ich muß diese Nonne sehe«, ich muß unbedingt mit ihrsprechen", rief die Prinzessin; „mir ahnt, daß ich fie bereitskenne."
Welche Bewandtnis mag es nur mit dieser Nonne haben?"fragte von Trenck seine Geliebte.

iJm Kloster, aus den du mich fortgeführt hast, lebte eine
schone junge Schwester» und ungefähr vier Tage mag es hersein, da vertraute sie mir ihren festen Entschluß an, aus demKloster zu entfliehen «nd in die weite Welt zurückzukehren.
Unter heißen Tränen erzählte ste mir : ,Jn das Haus meinesVaters kam ein junger Offizier als Einquartierung : dieser hat
mich eines Nachts verführt. Ich liebte ihn wahrhaftig , und als
er fort mutzte, da verspracher mir, nach Prag znrückzukehrennno bet meinen Eltern «m meine Hand anzuhalten . Ich
brachte ein Kind zur Welt, das aber am Tage nach seiner Ge»
burt starb. Meine Eltern verachtetenmich von diesem Momentan, ste wollten nichts mehr von ihrer pflichtvergessenen Tochter
wissen, und die Aebtisstn des Klosters bei Kamen, nahm mich
schließlich, nachdem ich längere Zeit ziel- und planlos umher-
zeirrt war, bet sich auf.' Und gerade in der Nacht, die demTage vorausgtng, an dem du nach dem Kloster kamst, Geliebter,
um mich nach Berlin zu führen, war ste plötzlich spurlos ver-
schwnnden. Ich bin fest davon überzeugt, daß sich die Un¬
glückliche hier befindet; ich bitte dich, erlaube mir, ste mit mirnach Berlin zu nehmen» denn ste wäre sicherlich rettungslos
verloren. Doch was ist dir, Friedrich, du hörst mir ja nicht
einmal zu?"

,O doch, doch, Amalie" stammelte Trenck, „ich höre dich."Er war innerlich aufs höchste erregt, da der Offizier, der das
unglückliche Mädchen verführt hatte, kein anderer war als —
er selbst. Sobald die Mahlzeit vorüber war, begab sich diePrinzessin hinaus und bat den Müller, sie zu der Nonne zu
ühren. Hätte sie aber das Selbstgesprächbelauschen können,
,as von der Nonne hinter der Tür , der sie sich jetzt näherte,
noch vor wenigen Minuten geführt wurde, so hätte ste sichgehütet, mit der entflohenen Nonne irgendwie in nähere Be¬
rührung zu kommen. Denn die Nonne hatte zufällig in derGewitternacht auch in der Keinen Hütte, ln der die Liebenden
übernachtet hatten, Zuflucht gesucht und wußte mm das Ge¬
heimnis der beiden, da ste die ganze Nacht gewacht hatte, um
die Prinzessin und Trenck zu belauschen. Und die Nonne hatte
geschworen, sich furchtbar zu rächend

„Nicht wahr, Herr Rittmeisi-v-. . . . eister" rtef Prinzessin Amalie
lächelndaus , als sie mit der entflohenen Nonne das Zimmer
betreten hatte, „Sie haben doch nichts dagegen, daß wir diese
Unglückliche mit uns nach Berlin nehmen?"

Da die Müllerin sich jetzt mit einer Frage au die Prinzessin
wandte, sah Amalie nicht, welch ein schneller«nd zugleich auch
höchst bedeutungsvoller Blick in diesem Moment zwischen
Friedrich und Hedwig gewechselt wurde. Trenck hob blitzschnellden Finger und legte ihn an die Lippen. Und die entflohene
Nonne neigte leicht das Haupt und flüsterte mit kaum hör¬barer Stimme:

-Ich werde schweigen."
Wemenige Lage später fuhr der Wagen in Berlin ein undhielt vor dem KöniglichenSchlosse. Hedwig blieb, wie es ihr

Amalie versprochenhatte, in ihren Diensten, während Ritt¬meister von der Trenck sich sogleich zum König von Preußen,
der dringender Geschäftewegen die Residenz noch nicht ver¬
lassen hatte, begab, um ihm einen genauen Bericht über seine
Reise und deren glückliches Gelingen zu « statten. Der Königließ sich denn auch sogleich von dem jnngen Rittmeister einen
eingehendenBericht erstatten und erfuhr alles — alles bis auf
ene beglückende Nacht in der einsamen Hütte.

„Ich bin mit Ihm zufrieden!" rief der König. „Ich er¬
nenne Ihn hiermit zum Stallmeister Ihrer KöniglichenHoheitder Prinzessin Amalie. Gebe Er «nd melde Er sich in dieser
seiner neuen Eigenschaft bei ihr."

Wenn König Friedrich II, durch die Straßen von Berlin
ritt , dann herrschte immer Jubel und Entzücken, und alle riesenihm zu: -Es lebe unser geliebter König, es lebe Friedrich,
unser Held!" Der König aber ritt weiter. Er Hatte die be-lebten Straßen Berlins mit seinem Rosse bereits passiert, und
vor ihm lag jetzt der Tiergarten, der meist das Aie.( seines
Spazierrittes war. Da, als er den Platz, der ihn w ' von
diesem schönen Park trennte, passieren Wollte, warf sich . tzlich
eine dicht verhüllte FrauengestE an der Seite seines
Schimmels nieder. Sie sah aus wie eine Nonne. I « ihrer
rechte« Hand ab« hielt st, einen v« Kea«tte» LMs - och gegen

den König empor. Der König winkte nach rückwärts mit der
Rechten Sein Adjutant ritt sogleich heran und nahm der
Fremden den erhobenen Brief ab. In bester Laune vollendet«
der König seinen Spazierritt und kehrte erfrischt wieder inseinen Palast zurück. Nun entfernte der König die Siegel des
Briefes und begann zu lesen. Plötzlich verfinsterten sich seineMienen, und ein fast grausamer Zug prägte sich auf seinenLippen aus.

„Gelogen — schändlich erlogen — das kann nicht sein —
nein, das ist unmöglich", preßte er mit mühsamer Stimme
hervor; dann bewegte er plötzlich die schwere silberne Glocke,die auf seinem Schreibtischstand, so heftig, daß der Adjutantbestürzt aus dem Vorzimmer hereinkam.

„Majestät befehlen?"
„Ihre KöniglicheHoheit, die Prinzessin Amalie, soll fviort

vor mir erscheinen— ohne weiteren Verzug — in zehn Minuten
muß sie bereits hier, in meinem Zimmer sein — verstanden?"und wieder suchte König Friedrich ll . eine gewisse Be¬
ruhigung bei seiner geliebten Flöte. Er trat an das Pult
heran, auf dem sie lag, begann zu spielen; aber auch die Flöte
schleuderteer mit einer schnellen Bewegung von sich— nein,nein, sie konnte den furchtbaren Sturm in seiner Brust nicht
beschwichtigen. Hat Amalie, meine Schwester, all ihre könig¬
liche Ehre vergessen— hat sie sich jemals so tief erniedrigt?Nein, nein, ich will diese Dinge nicht glauben, sie können unddürfen ja nicht wahr sein.

Hinter dem König ging jetzt die Tür auf. Der königliche
Adjutant trat ein und meldete seinem Herrscher, daß ihre
Königliche Hoheit, die Prinzessin Amalie, soeben im Vor¬zimmer erschienen sei.

„Soll eintreten!" — Amalie von Preußen betrat das
Arbeitszimmer ihres Bruders . König Friedrich II. hatte in der
Mitte des Zimmers Aufstellung genommen. Plötzlich stürmteer zur Tür hinüber, riß sie weit auf und rief dem draußenharrenden Adjutanten zu:

„Aus dem Vorzimmer hinaus ; niemand, wer es auch sei,
hat dasselbe während der nächsten Viertelstunde zu betreten!"

Friedrich hatte mit aller Gewalt die Tür wieder geschlossenund trat nun vor seine Schwester hin. Und mit einer Stimme,
die bis in ihr inneres Herz sich hineinbohrte, fragte er sie;

„Wie weit ist Sie mit dem Rittmeister von der Trenck ge¬
kommen? Hat Sie sich an ihn weggeworfen? Ja oder nein?"

Ei» furchtbares Entsetzen erfaßte die Prinzessin, st, daß
sie sich nicht aufrecht zu halten vermochte. Sie sank ihrem
Bruder zu Füßen nieder, schlug die gefalteten Hänoe vor das
Gesicht und blieb stumm. Das war das Unvernünftigste, was
ste in ihrer Situation tun konnte, denn wenn ein Mensch dem
König nicht auf der Stelle eine aufklärende Antwort gab, st»war er bei ihm bereits im voraus verurteilt und gerichtet.

„Also wirklich und Wahrhaftig!" preßte der König endlich
mit mühsamer Stimme hervor, und seine Stimme klang in
diesem Moment heiser und zornig. „Ich werde Ihnen ge¬nügend Gelegenheit geben, ihn zu lieben. Aber vorher werde
ich ihn an einen festen, hohen Galgen aushängen lassen, diese«
Schurken, der es gewagt hat, mir diese Schande z« bereuen «ndseine frechen Blicke zu der Schwester eines Königs empor¬zuschlagen«rü> ste zu begehren."

Nach einigen bangen Minuten lief er zum Schreibtisch und
legte auf die Platte desselben mit zitternder Hand den so ver¬
hängnisvollen Brief, den er soeben erhalten hatte.

„Wollen Majestät mir diesen Brief zeigen!" rief die Prin¬
zessin mit fast tonloser Stimme aus.

Mit abgewandtem Gesicht reichte der König seiner Schwester
de» Brief. Ein Schrei rang sich üb« die zuckenden Lippen
der Prinzessin, dann ließ ste den Bries, nachdem sie nur eine«
Blick auf den Inhalt geworfen hatte, zu Boden fallen nnd rtH
entsetzt aus:

„Und dieser Person habe ich bisher nur Gutes erwiese«;
Majestät, die Schreiberin dieser verruchten Zeilen ist eine ent¬flohene Nonne — ich habe ste aus Erbarmen in meine Dienste
genommen. Es ist meine Kammerfrau Hedwig!"

„Gut!" stieß König Friedrich hervor. „Auch sie soll nichtden geringsten Nutzen aus dieser schändlichen Geschichte ziehen,
diese Kanaille!"

Die Glocke rief kurze Zeit, nachdem die Prinzessin daS
Zimmer des Königs wieder verlassen hatte, den Fürst«»ieopold von Dessau in das Arbeitsgemach.

„Sorge dafür, Leopold", ries er aus, indem « seinem alten
freunde das Blatt mit der noch feuchten Tinte reichte, „daßieser Befehl sofort ausgeführt wird. Der schurkische Ritt¬

meister von der Trenck wird sofort verhaftet und unter sicherer
Bewachung auf die Festung Glatz gebracht. Zehn volle Jahrelang soll er dort auf den Wällen und in den Schanzen arbeiten»
dann mag er frei sein — wird ihm Wohl dann mit der Jugend
zugleich auch der freche Mut abhanden gekommensein, einePrinzessin zu verfuhren."

D« alte Fürst »ahm den Befehl au sich, dann drückte«
dem König die Hand und verließ das Zimmer. König Friedrichaber blieb in seinem Sessel am Schreibtischin sich zusammen¬
gesunken, und leise, ganz leise flüsterte er vor sich hin:

„Das war schlimmerals eine verlorene Schlacht!"Die verräterische Nonne Hedwig wurde in Las „Spirm-
Haus" in Spandau gebracht, in das verbrecherischeFrauen
eingesperrt wurden. Nachdem fie viele Jahre lang in dem
Spinnhaus " zugebrachthatte, starb ste an der Schwindsucht-

Schrecklich gestaltete sich das fernere Lebe» des Unglück*
lichen Freiherrn von Trenck. Er wurde in der Festung Glatz,in strengste Hast genommen. Rittmeister Freiherr von der
Trenck war aber durchaus nicht d« Mann, um in seiner Lag«zu verzweifeln. Als er sich eines Tages unbeobachtet sah,wagte er einen entschlossenenSprung von den Wällen der
Festung in die Tiefe hinab, um auf diese Weise sich wenigstens
seine goldene Freiheit zu sichern. Er kam auf seiner Fluchtdurch den Graben an ein stark fließendes Gewässer, «nd es
durchschwimmend, entfloh er eilends.

Unter unendlichen Mühselig. . igkeiten schlug er sich bis nach
Oesterreichdurch. Er kam nach Wien. Hier warf er sich derKaiserin Maria Theresia  zu Füßen und flehte st«
an, ihm irgendwie Gelegenheit zu geben, sich an dem un¬
gerechten König von Preußen z« rächen. Der junge Ritt¬meister. von dessen Tapferkeit fie bereits genug gehört hatten
erhielt von ihr ein Kürassierregtment in Ungarn verliehen-

Da traf im Jahre 1753 die Nachrichtein, daß ein Oheim
von ihm in Danzig gestorben sei und ihm ein ziemlichesVe«
mögen hinterlasien habe. Es sei aber notwendig, um sie Erb¬
schaft zu beheben, daß er persönlich nach Danzig komme. Leicht¬sinnig, wie nun einmal Trenck war, unternahm er denn auch
diese Reise. Er traf glücklich in Danzig ein, wurde aber hi«
aus Befehl des Königs sofort verhaftet «nd in einen noch
furchtbareren Kerker gebracht als das erstemal in der Festung
Glatz. Er wurde unter sicherer Bewachung nach Magde¬burg  in die sogenannte „Sternenschanze" überführt. Und
zehn volle Jahre mußte der unglücklicheFreiherr von der
Trenck in diesem entsetzlichen Kerker schmachten. Seine Haar«
ergrauten während dreser entsetzlichen Haft, und seine jugend¬
liche Schönheit verging in diesem gräßlichen Kerker.

Im Jahre 1763 wurde der unglückliche Offizier Wied« k»Freiheit gesetzt. Von nun an führte Freiherr Friedrich von
der Trenck ein höchst abenteuerliches Leben. Als in Pari»
die große Revolution ausbrach, da hielt es ihn nicht mehr in
seiner deutschen Heimat. Er reiste dorthin, um den bedrängte»Adligen des Landes gegen die Aufrührer beizustehen und ihnen
seine Hilfe und seine Tatkraft zu leihen. Robespierre, der da¬
malige Gewalthaber Frankreichs, ließ Freiherr» von der Trenckim Jahre 1794 als angeblichenGeschäftsträger fremder Mächte
verhaften und nach kurzem Prozeß auf die Guillotine führen.
So starb Rittmeister Freiherr Friedrich von der Trenck. D«
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Eine traurige Statistik.
Während wir in unserem Neujahrsrückblick

für 1931 insgesamt 17 Freitodfälle  in den
Jadestädten verzeichnten, notierten wir in den
Spalten unseres Blattes für das erste Mertel
des laufenden Jahres bereits deren neun.
Das ist eine traurige Ziffer, zu der bemerkt
werden muß, daß die Zählung nur die uns be¬
kannt gewordenenFälle umfaßt. Wenn die tat¬
sächliche Zahl der Freitode auch kaum höher sein
wird, so beleuchten diese neun doch schon kraß
die gegenwärtigen Zeitverhältnisse, die sich auch
bei uns vielfach folgenschwerauswirken. Es
sind Personen jedes Standes , die hier ihrem
Leben selbst ein Ziel fetzten, so zwei Kaufleute,
zwei Marineangehörige höherer Charge, drei
Berufstätige (zwei davon arbeitslos), und zwei
Invaliden . Nicht in allen Fällen ist wirtschaft¬
liche Not die Triebfeder des schweren, für die
zurückbleibenden Angehörigen betrüblichen
Schrittes gewesen. Allein, daß man schon heute
leichter als seither mit dem Leben Schluß macht,
ist bezeichnend. Jst 's auch niemals leicht, Ver¬
zweifelndenund wirtschaftlichRuinierten Trost
zu spendenund sie für eine Behauptung im

.̂ Lebenskampfzu beeinflussen, so möge doch der
Erwartung Ausdruckgegeben werden, daß die

'Statistik für das ganze  Jahr 1932 die des
Vorjahres in ihrer Endsumme nicht übersteigt.

Bor dem Ertrinken gerettet.
Aus dem tiefgelegenen Straßengraben zwi¬

schen Neuengroden und Rüstersiel hörten Pas¬
santen abends gegen 11 Uhr Stöhnen und Rufe.
Beim Zusehen entdeckte man einen in Lebens¬
gefahr befindlichenMann, der in Trunkenheit
rn den Graben gestürzt war. Ein junger Mann
M ihn aufs Trockene und brachte ihn in seine
Wohnung. Wie erinnerlich, ertrank im glei¬
chen Graben vor kurzem der Invalide C ausRusterstel.

Erfolge bei der Lebensmittelkontrolle.
Im Rahmen der Kontrolle des Preisschil¬

derzwanges sind polizeilicherseits erneut Ge-
wichtsfeststellungen bei Brötchen

vorgenommenworden. Das in der Preistafel
angegebene Gewicht war in einigen Fällen
nicht vorhanden: in einem Falle betrug das
Untergewicht 9 Prozent. In einigen Preis¬
tafeln waren unbestimmte (schwankende) Ge¬
wichtsangaben gemacht worden. Das ist un¬
statthaft. Gegebenenfalls hat der Bäcker die
verschiedenenBrötchensorten aufzuführen. —
Bei der Milchkontrolle  wurde kürzlich
ein Straßenhändler gefaßt, der die Milch so
verwässert hatte, daß sie nur noch 2 Prozent
— statt mindestens 2,7 Prozent — Fettgehalt
hatte. Der Mann ist zur Anzeige gebracht
worden. ^

Die Krankenhäuser überfüllt.
Obwohl die heutige Krankenziffer in den

Aadestädten die der gleichen Zeit des Vor¬
jahres durchaus nicht übersteigt, sind gegen¬
wärtig dre Krankenhäuser recht stark in An¬
spruch genommen. So ist das Werftkrankenhaus
derart belegt, daß bereits Schwerkrankevon
Werftangehörigen den anderen Anstalten über¬
wiesen werden mutzten. Dadurch ist auch das
WillehadHospital bis auf den letzten Platz be¬
setzt. In allen Erkrankungsfällen war die An¬
staltsunterbringung wegen der Schwere der
Krankheit erforderlich. Bekanntlich findet an¬
gesichts der heutigen Notverhältnisse jedesmal
eine ziemlich gewissenhafte vertrauensärztliche
Untersuchungstatt, ehe Krankenkassen-Patienten
den Krankenhäusernzugeleitet werden.

Heute Metallarbeiter-Versammlung.
Es wird noch einmal auf die heute abend im

großen Saale des „Werstspeisehauses" stattfin¬
dende Metallarbeiterversammlung hingewiesen.
Der GeschäftsführerZiegler, Bremen, wird über
die Wirtschaftskrise sprechen. Die Mitglieder
werden ersucht, recht zahlreich zu erscheinen. Das
Verbandsbuchist am Saaleingang vorzuzeigen.
Die Versammlungbeginnt um 7 Uhr.

Das Glück im Marzipan.
Die "aldenburgischen Wohlfahrtskugeln"

haben bereits in den wenigen Tagen, in denen
sie in Rüstringen zum Verkauf gelangten, eine
sehr gute Aufnahme gefunden. Die saubere
und überaus einwandfreie Verpackung sowie

der Umstand, daß der gesamte Reinertrag den
Wohlfahrtsbestrebungen den der Lotterie an-
gefchlossenen Verbänden, u. a. auch dem Be¬
zirksausschuß für Arbeiterwohlfahrt, zugute
kommt, haben ihr Teil dazu beigetragen. Auch
ist es durch die Herabsetzungdes Preises auf
SO Pf. möglich gemacht, dem Glück die Hand zu
bieten und gleichzeitig den guten Zweck zu
unterstützen. Außer vielen Gewinnen zu 50,
20, 5 RM. usw. ist auch bereits der erste grö¬
ßere 'Gewinn in Rüstringen gezogen worden.
Einem lange Zeit erwerbslosen Bäckergesellen
konnte die Öldenburgische Landesbank den heule
immerhin beträchtlichenBetrag von 200 RM.
auszahlen. Bei einem Einsatz von nur 50 Pf.
ein recht erfreulicher Gewinn. Es sind noch 15
Gewinne zu je 500 RM. und 11 Gewinne zu
je 200 RÄ ., außer den vielen mittleren und
kleineren Gewinnen, in den Marzipankugeln
enthalten.

Wahlversammlung der Zentrumspartei.
In Anlehnung an die gestrige Anzeige wer¬

den wir ersucht, auf die heutige Wahlversamm¬
lung der Zentrumspartei hinzuweisen. Lre be¬
ginnt um 8.30 Ahr abends im „Kolpinghaus".
Es spricht ReichstagsabgeordneterWegmann
zum Thema „WeshalbHindenburgund
nicht Hitler ?" Die Zentrumspartei ladet
zum Besuch ein.

Aus den Heimatvereinen.
Der Ostfriesenverein „Frisia"  hielt seine

gut besuchte Monatsversammlung in der „Neuen
Welt" ab. Neu ausgenommenwurde ein Lands¬
mann. Der Versammlungsbeginn wurde auf
8.30 Uhr festgesetzt und die Mitglieder gebeten,
pünktlich zu erscheinen. Geplant ist für Ende
Juni ein Ausflug nach dem Wittmunder Wald.
Um die Teilnehmerzahl festzustellenwerden die
Landsleute gebeten, sich jetzt schon beim Vor¬
stand anzumelden. Beschlossen wurde, am
9. April für die Mitglieder einen kostenlosen
Teeaüend abzuhalten. Der Abend wird durch
Musik und sonstige Darbietungen verschönt.
Das Fest findet im Vereinslokal „Neue Welt"
statt. Liederbüchersind mitzubringen. „Vetter
Meyer" unterhielt am Schluß der Versammlung
die Mitglieder durch Vorlesenvon plattdeutschen

Geschichten. Nach Absingen des Heimatliedes
„Ostsreesland sall lewen" schloß der erste Vor¬
sitzende die Versammlung.

Auszeichnungeines Zungbuchdruckers.
Bei den in Oldenburg abgehaltenen Buch-

drucker-Gehilfenprüfungen wurde dem Schrift¬
setzer Erich Ahrens  aus Wilhelmshaven
für seine sehr guten Leistungendas Diplom der
OldenburgischenHandwerkskammerverliehen.

Zwei Fahrraddiebstähle.
Am Sonnabend, dem 2. d. M., zwischen 10.30

und 11 Uhr wurde ein vor dem Hauptportal
des Rüstringer Rathauses stehendes fast neues
Damen-Fahrrad , Marke „Pauli ", gestohlen.
Das Rad hat schwarzen Rahmen, gelbe Felgen,
schwarze Schutzbleche, englische Lenkstange,
schwarze Horngriffe, rote Gummibereifung, am
Hinteren Schutzblech über dem Rückstrahlerein
blaues Dreieck. Es ist ein Soldat in feld¬
grauer Uniform beobachtet worden, der mit
dem Rad fuhr. — In der Nacht zum 3. d. M„
zwischen1 und 1.30 Uhr ist ein vor der
„Lilicnburg" in Rüstringen stehendes Herren¬
fahrrad. Marke „Ideal ", abhanden gekommen
und vermutlich gestohlen worden. Das Rad
hat die Nummer 62 319. schwarzen Rahmen
und schwarze Schutzbleche, gelbe Felgen, eng¬
lische Lenkstange, schwarze Griffe, rote Gummi¬
bereifung, Zweiklang-Glocke, elektrischeBosch-
Dynamo-Veleuchtung. Am Rad befindet sich
eine Luftpumpe. — SachdienlicheAngaben er¬
bittet die Gendarmerie im RLstringer Rathaus.

Vom Hafen.
Eingelaufen ist gestern Motorschiff „Reval"

von Wismar mit Zucker, heute vormittag Mo¬
torschiff„Perle " von Carolinensiel mit Muschel¬
schalen und Motorschiff„Gazelle" von Rügen
mit Kreide. Der Segler „Kehrewieder" ist von
Bremen mit einer Ladung Mais hier eingetrof¬
fen, „Gazelle" fährt durch den Ems-Jade-
Kanal nach Dortmund und „Kehrewieder" nach
Aurich weiter. Motorschiff„Mathilde" ist heute
vormittag leer nach Bremen ausgelaufen.
Dampftonnenleger „Mellum" ist heute vormit¬
tag mit dem Stammfeuerschiff„Autzenjade" in
Schlepp in den Hafen eingelaufen. Das Feuer¬
schiff hat in die Bauwerft zur Jahresinstand¬
setzung verholt.

Wetternachrichtenaus See.
Außenjade: Wind W. 1, bedeckt, See ruhig,

Temperatur plus 5 Grad ; Minsenersand: Wind
W. 4, bedeckt, See 2, Temperatur plus 6 Grad:
Wangerogge: Wind WNW. 3, bedeckt, See 1,
Temperatur plus 5 Grad : Voslapp: Wind
WNW. 2, diesig, Hochwasser̂gewöhnlich, Tem¬
peratur plus 6 Grad: Arngast: Wind W. 3, be¬
deckt, dunstig, Hochwasser 4,30 Meter, Tempera¬
tur plus 7,5 Grad.

VersMMrmgen.
Schauspielhaus. Heute abend das Lustspiel„Die

zärtlichen Verwandten".
Kammermusikabend. In der Wilhelmshavener

Gewerbeschule findet heute der Kammer¬
musik-Abend von Niggeling und Sommer¬
feld unter Mitwirkung von Frl . Lu Spieker
statt. Beginn 8.15 Uhr.

Militärkonzert. Im „Wilhelmshavener Eesell-
schaftshaus" ist heute abend ab 8.15 Uhr
Großes Militärkonzert. Anschließend Gesell¬
schaftsbau.

Wahlversammlung. Für die Zentrumspartei
spricht heute abend ab 8.30 Uhr im „Kol¬
pinghaus" Reichstagsabgeordneter Weg¬
mann über „Weshalb Hindenburg und nichr
Hitler?"

Heimatverein der Brandenburger. Heute abend
Lichtbildervortrag aus der Heimat im
„Augustiner". Gäste willkommen.Der jadestädtische Schlachthof.
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15. Foriieyung - Nachdruck verdaten
Ich ließ sie zu mir ins Zimmer kommen. Sie

sagte, sie habe den Prozeß gegen die Andersen
verfolgt. Sie würde der Andersen aber beisprin¬
gen. Die Andersen sei nämlich unschuldigan¬
geklagt; schuldig sei Lammont. Ich fragte, wie
sie das meine, und sie gab mir zur Antwort:
„Lammont hat es mit mir genau so gemacht
wie mit der Andersen." — Ich hatte sofort den
Eindruck, daß die Reese log; offenbar erwartete
sie von der Andersen eine Belohnung für die
wertvolle Assistenz. Ich weiß genau, daß Lam¬
mont einer solchen Schlechtigkeit nicht fähig ist.Ich hielt der Reese vor, welches Unglück sie über
Lammont dadurch bringen würde.

Aber Vera Reese blieb unerbittlich. Sie er¬
klärte, daß sie Lammont anzeigen würde. Ichwußte, daß das den Untergang Lammonts be¬
deutete, und ich konnte nicht mit ansehen, daß
Lammont von dieser Person offenbar wider
beßeres Wissen vernichtet wurde."

Dagmanns Stimme wurde noch leiser, sein
Schluchzen noch heftiger, als er fortfuhr:

„Ich will die volle Wahrheit sagen. Ich
dachte vielleichtgar nicht so sehr an Herrn Re-
grerungsrat Lammont als an seine Schwester.
Von ihr wußte ich, daß ste die öffentliche Vrand-
markung ihres Bruders nicht überleben würde,
um Hede Lammonts willen entschloß ich mich,
Vera Reese zu beseitigen.

Die Idee kam mir plötzlich; Sie mögen es
glauben oder nicht. Als ich bei ihr in der Woh¬
nung war, bot sich die Gelegenheit, ihr das
Laudanum in das Glas zu schütten; ich dachte
-ä i an Hede Lammont, die ich liebe. Als
sch sah, was ich angerichtet hatte, verließ mich
die Besinnung. Ich rannte davon, und rein in-
L nahm ich den Weg in die Wohnung zu
Hede Lammont, um derentwillen ich ja zum

Verbrechergewordenwar. Leider war die Woh¬
nung verschlossen: ihr hätte ich alles anvertraut.

Als ich dann nach Hause kam, ging ich mit
mir zu Rate und überlegte mir, ob ich mich der
Polizei freiwillig stellen sollte. Aber ich nahm
davon Abstand, weil ich indirekt Lammont durch
mein Geständnis hätte belasten müssen. Das ist
alles. Ich habe tatsächlich Vera Reese um¬
gebracht, aber es war nicht das, was die Juristen
einen Mord nennen; mit Ueberlegung habe ich
nicht gehandelt. Des Totschlags bin ich schuldig,
das weiß ich."

Es versteht sich, daß Lammont und auch Sei¬
den von diesem Geständnis ergriffen waren.

Bei ihnen berührte es sozusageneine per¬
sönliche Seite. Jsenbeil war mehr verwundert,
als ergriffen; er hätte sich nie eingebildet, daß
die Ermordung der Vera Reese am Ende noch
einen romantischen Einschlag bekommensollte.

Als Dagmann seinen Bericht beendet hatte,
zuckte es dem Korkzieher spöttisch um die Lippen:

„Und warum haben Sie gestern nachmittag
einen graublauen Velourhut gekauft, Dag¬
mann?" schoß die nächste Frage wie ein Pfeil
gegen den Verbrecher.

Dagmann stotterte:
„Ich — ich weiß nicht recht! Was meinenSie damit?"
„Und was haben Sie gestern nachmittag in

der Lammontschen Wohnung gemacht?"
„Ichin der Lammontschen Wohnung? Es

war ja niemand zu Hause!"
„Oh, mit Nachschlüssel öffnet man die schwie¬

rigsten Schlösser. Als Gefängnisbeamter haben
Sie natürlich einen Nachschlüsselwegen der
Zellen."

Dagmann stellte sich so, als ob er noch immer
nicht verstanden hätte.

Aber Doktor Carsten blieb unbarmherzig.
Er entnahm seiner Tasche den Haftbefehl gegen
Dagmann und deutete darauf:

„Ich habe den Haftbefehl gegen Sie wegen
Mordes erwirkt. Ich werde Ihnen den Mord
Nachweisen, Dagmann. Meinen Sie , daß ich
Ihnen die rührselige Geschichte glaube, die Sie
uns da eben aufgebunden haben?"

Dagmann fühlte sich beleidigt und erwiderte:
„Es spielt ja im Grunde genommen keine

Rolle mehr, was Sie von mir halten. Ich bin
Ihren Angriffen gegenüber machtlos."

Doktor Carsten war erbittert über die Ge¬
meinheit des Delinquenten; er ersparte ihm
nichts:

„Und das hübsche Briefpapier, das Sie gestern
in dem kleinen Laden am Peterplatz gekauft
haben? Machten Sie das auch rein zufällig?
Und die Zigarettenmarke „Supralta "? Haben
Sie die gestern rein zufällig bevorzugt?, der
Sie doch sonst österreichische Zigaretten bevor¬
zugen?"

Dagmann versuchtenicht mehr zu leugnen.
Sein Schweigen war jetzt das Schweigen des
verstockten Sünders.

„Sie gefielen mir schon gestern früh in der
Verhandlung nicht, Verehrtester", sagte Doktor
Carsten. „Sie haben sich zu sehr für Lammont
ins Zeug gelegt und ihm dabei immer doch
eines auszuwischen versucht. Das Doppelspiel
hat mich stutzig gemacht."

Die wahre Natur Dagmanns kam erst jetzt
zum Ausdruck. -Seine Augen blickten stier und
seine Züge waren verzerrt. Ein Fluch kam über
seine Lippen: „Machen Sie mit mir, was Sie
wollen", erwiderte er schließlich. „Sie bekommen
von mir keine Antwort mehr."

„Nicht so stürmisch in Ihren Behauptungen,
Dagmann", erklärte der Hammer. „Ich mochte
wissen, ob ich den Haftbefehl auch wegen Not¬
zuchtsverbrechen vollstrecken soll. Geben Sie zu,daß Sie es waren, der am fünften Februar in
die Zelle der Andersen eindrang und sie ver¬
gewaltigen wollte?"

„Beweisen Sie es, wenn Sie können", sagte
höhnisch Dagmann.

„Wenn Sie kein solcher Geizkragenwären",
erwiderte der Hammer ebenso höhnisch, „wäre
mir der Beweis vielleicht schwerer gefallen.
Aber Sie sind ja zu geizig, als daß Sie eine
alte, vernickelte Uhrkette in den Schutt werfen.
Als Ihnen die Kette bei dem Kampf mit der
Andersenriß, hätten sie diese wegwerfen sollen.
Statt dessen sind Sie zum Uhrmacher gelaufen
und haben die Kette wieder schön flicken lassen.
Ich habe mit Vergnügen festgestellt, daß der
Ring, der in der Zelle der Andersen gefunden

wurde, der Beschaffenheit Ihrer Kette ent¬
spricht."

Sie erwarteten keine Antwort ; dafür erteil¬
ten sie ihm die Quittung für sein Perhalten.
Eambichler legte ihm Handschellen an. Zu Lam¬
mont sagte er:

„Irgendeine Zelle werden Sie ja wohl frei
haben, Herr Regierungsrat, in der wir ihn für
ein paar Stunden verstauen können. Heute mit¬
tag wird er zum Untersuchungsgefängnis ge¬bracht. Vielleichtgeben Sie ihm die verhängnis¬
volle Zelle des Ganges fünf; sie regt auch zum
Nachdenken an." ^

„Offen gestanden, ich verstehedie Sache nicht
ganz", erklärte Jsenbeil, und Lammont sowie
Seiden schlossen sich ihm an. „Ich habe zwar
Ihren Ausführungen entnommen, daß Dagmann
die Reese ermordet hat, auch, daß er es war,
der die Andersen überfallen hat ; aber weder
weiß ich, wie Sie zu diesem Ergebnis kamen,
noch, was Sie mit einigen Bemerkungen sagen
wollten. Ich weiß beim besten Willen nicht, was
ein graublauer Velourhut mit der Reese zu tun
hat."

„Und wozu brauchten Sie Fingerabdrücke
von mir ?" fragte Lammont verwundert. „Sie
machten meine Schwester und mich ganz ängst¬
lich."

„Und die Sache mit den Handschuhen, die bei
der Ermordeten gefundenwurden? Wie hat sich
diese Sache geklärt?" fragte Seiden.

„Da wäre eigentlich Rechtsanwalt Jsenbeildie geeignete Instanz, die die Sache mit den
Handschuhen aufklären könnte . .

„Ich?" protestierte Jsenbeil erstaunt. „Wie
soll ich zu den Handschuhen kommen?"

„Lassen Sie mich ausreden. Ich wollte sagen,
Sie wären die geeignete Instanz , wenn Sie
gestern abend etwas netter zu Lilly Behrens
gewesen wären. Fräulein Behrens war nämlich
gestern abend gesonnen, Ihnen ein Geständnis
abzulegen. Sie scheinen aber Geständnissenur
bei Tageszeit anzunehmen."

„Darf ich wenigstens fragen, welcher Art das
Geständnis sein sollte? Sie scheinen ja tatsäch¬
lich alles zu wissen."

(Fortsetzungfolgt.)



Mlhelmskavener Taaesverrchl.
Der Schiffsverkehrim März.

Der Schiffsverkehr im Handelshafen Wil-helmshaven-Rüstringen gestaltete sich im Mo¬
nat März nach Aufstellung der „Wrthala" rme
folgt: -t, Von und nach See (Kaiser-Wii-
Helm-Brücke): Eingelaufen: 25 Schiffe mit
einem Nettoraumgehalt von 6682 Kubikmeter;ausgelaufen: 25 Schiffe mit einem Nettoraum¬
gehalt von 6629 Kubikmeter: insgesamt 50
Schiffe mit einem Nettoraumgehalt von 13 311Kubikmeter. Die Einfuhr  betrug: 3317 T.
Oele ISOT. Sand, 749T. Stückgut, 88 T.
Kreide, 234T. Soyaschrot, 10 Th. Baumaterial,
95 T. Zucker, 41 T. Mehl, 320T. Muschel¬
schalen. Die Ausfuhr  betrug: 23 T Oele,
134T. Stückgut, 104T. Muschelkalk, 90T. Bau¬
material. Die eingelaufenen Schiffe(3 Tank-
dampfer, 20 Motorsegler und2 Segler) führten
sämtlich die deutsche Flagge. — L: Von und
nach Kanal (Kanalschleuse): Es liefen ein:
32 Fahrzeuge mit einem Nettoraumgehalt von
4641 Kubikmeter; es liefen aus: 32 Fahrzeugemit einem Nettoraumgehalt von 4694 Kubik¬
meter; insgesamt: 64 Fahrzeuge mit ernem
Nettoraumgehalt von 6335 Kubikmeter. Ein¬
geführt  wurden: 3398T Kohlen, 200 T.
Sand. 18T. Stückgut, 31T. Waschmittel, 49 T.
Holz, 18 T. Getreide Aus geführt  wur¬
den: 50 T. Oele. 15T. Schrott, 20 T. Kreide.
Die eingelaufenen Schiffe(10 Motorsegler und
22 Schuten hzw. Mitten) führten sämtlich die
deutsche Flagge.

Auszeichnung guter Marine-Funker.
Der Chef der Marinestationder Nordsee,

Vizeadmiral Tilletzen, hat den folgenden Solda¬
ten und Angestelltenfür besonders gute Leistun¬
gen im Funkdienst besondere Preise zuerkannt
und den Preisträgern seine Anerkennung aus¬
gesprochen: OberfunkmeisterBernard vom Mar.-
Nachr.-Offizier Wilhelmshaven, FunkmeisterPahl vom Mar.-Nachr.-Offizier List, Ooer-
funkmaat Witt vom Mar,-Nachr,-Offizier Bor¬
kum, Funkmaat Kraußer von der Torpedo- und
Nachrichtenschule, Oberfunkgefreiter Dienhart
vom Mar.-Nachr.-Offizier Cuxhaven. Ober¬
funkgefreiter Müller vom Mar.-Nachr.-OffizierCuxhaven, Obfunkgefretter Möller vom Mar.-
Nachr.-Offizier Wilhelmshaven, Oherfunkgefrei-
ter Blasig vom Mar.-Nachr.-Offizier Cuxhaven,
Technischer AngestellterStreq vom Mar.-Nachr.-
Offizier Wilhelmshaven, Angestellter Piehlsr
vom Mar.-Nachr.-Offizier Cuxhaven und Ange¬
stellter Ebeling vom Mar.-Nachr.-Offizier Bor¬kum.

Heute abend Militärkonzert.
Im „Wilhelmshavener Gesellschaftsbaus"

gibt heute abend8.15 Uhr die Kapelle der 2.
Marine-Artillerie-Abteilung ein Konzert mit
anschließendemGesellschaftsball. Die Leitung
des Konzerts hat Obermusikmeister Welge. Um
starken Zuspruch wird ersucht.

Verein der Altpreußen.
Verein hielt seine fällige Msnatsver-

WMinlung im Vereinslokal unter dem Vorsitz
Mck LandsmannsW. Laüuhn ab Es wurde
beschlossen, am 18. April den großen Ojt-
preußenfilm  im „Werftspetsehaus" laufen
zu lassen. Es ist ein Lehr- und Kulturfilm, der
am Tage für die Schulen und abends für die
Erwachsenengezeigt werden wird. Die Abend¬
vorstellung wird umrahmt von Chorgesangund
Musik; letztere spielt auch am Tage, Als Red¬ner ist Marinepfarrer Ronneberger gewonnen
worden. Die Gründung einer Jugendgruppe
wurde reichlich besprochen, mußte aber noch bis
auf Widerruf zurückgestellt werden. Ferner
wurde beschlossen, am Himmelfahrstage einen
Ausflug nach Landsmann Marienfeld zu ma¬
chen. Der Vorstand bat -um recht rege Beteili¬
gung. Mit dem üblichen Schluß konnte die gut
besuchte Versammlung um 10.30 Uhr beendet
werden. In guter Geselligkeit blieben die
Landsleute bis zur Polizeistunde beisammen-
Die Monatsversammlung im Mai fällt wegen
Himmelfahrt aus.

Briefpost für die „Karlsruhe".
Die Briefposten für den Schulkreuzer

„Karlsruhe" werden im Monat April an fol¬
genden Tagen vom Marinepostbüro Berlin0 2
abgösandt: Am6., 7., 11., 12., 13.. 14. und 15.
April nach Honolulu(Hawai), am 20., 21., 22.,
26.. 27.. 28. und 29. April nach Juneau (USA.).

Chikagos Varilleu-Mörder.
Cholera-Erreger als

2n Chikago  wird demnächst ein Sen-
sationsprozetzzur Verhandlung kommen, dessen
Vorgeschichte so phantastischund abenteuerlich
klingt, daß man sie für eine Erfindung haltenmüßte— wenn sie eben nicht in der Stadt Al
Lapones passiert wäre.

Im Sommer des Vorjahres wurde eine
schöne, junge Italienerin, Lydia Clentini, mit
seltsamen Erkrankungssymptomen in das
Hospital eingeliefert. Die Aerzte stellten zu ihrer
großen Verblüffung Cholera fest. Trotzdem diese
Krankheit heutzutage in den Großstädten des
europäischen Westens und Amerikas nur äußerst
selten auftritt, schöpften die Aerzte vorerst kei¬
nen Verdacht. Das Mädchen war nicht mehr zu
retten, sie starb kurz nach ihrer Einlieferung insKrankenhaus.

Kurz nach dem Tode Lydia Clentinis lief bei
der Polizei eine anonyme Anzeige ein, in der
der Apotheker James Multon des Mordes an
der jungen Italienerin beschuldigt wurde. Mul¬
ton habe sich, erbost über die Gleichgültigkeit
des Mädchens, das einen anderen Mann liebte,
Cholera-Bazillen beschafft und

Lydia mit der furchtbaren Krankheitinfiziert.
Noch an dem gleichen Tage, an dem diese sen¬
sationelle Anzeige eingelaufen war, erhielt die
Polizei ein zweites, ebenfalls ungezeichnetesSchreiben. In diesem wurde die gleiche Mord¬
beschuldigung— Ansteckung mit Cholera-Ba¬
zillen— erhoben, aber mit dem Unterschied, daßals Mörder nicht James Multon, sondern ein
Student der Medizin namens Aggard bezeich¬
net wurde. Auch von ihm wurde behauptet, daß

Mordwerkzeug.
er das furchtbare Verbrechen begangen habe,
weil er dahinter gekommen sei, daß seine Braut
Lydia Clentini mit einem anderen Mann ein
Liebesverhältnis unterhalten habe.

Die Polizei nahm die beiden jungen Leute
fest.

Die Haussuchungergab weder bei Aggard nochbei Multon Anhaltspunkte für den Mord: bei
keinem von ihnen fand man auch nur die Spur
von Bakterienkulturen. Dagegen wurde eine
andere überraschendeFeststellung gemacht: die
Anzeigen stammten von den beiden Verhafteten.
Die Mordbeschuldigunggegen Multon war vonAggard geschrieben, während die Anzeige gegen
Aggard von der Hand Multons stammte.

Die Polizei griff nun auf einen Diebstahl
zurück, der sich einige Wochen vor dem Tod derItalienerin ereigne: hatte. Damals waren aus
dem bakteriologischen Institut des Privatgelehr¬
ten Dr. Brown

Elasröhrchen mit Cholera-Erregern
gestohlen worden,

ohne daß es gelungen wäre, den Täter zu er¬
mitteln. Jetzt stellte es sich heraus, daß dis bei¬
den Verhafteten mit einem Laboranten Browns
befreundet waren und diesen öfter im Institutbesuchten. Es ist also durchaus möglich, daß
einer von ihnen die Cholerakulturen entwendet
hat. Wer der Dieb und Mörder in diesem Fall
war, wird jedoch vielleicht erst der kommende
Jndizienprozetzklären können. Vorläufig be¬
schuldigen sich Aggard und Multon gegenseitig
des Mordes an der schönen Lydia.

Von der Reichsmarine.
Die 3. Torpedobootshalbslottille mit den

Torpedobooten„Tiger", „Leopard". „Wolf" und
„Luchs" sowie die 4. Torpedobootshalbflottille
mit den Torpedobooten„Albatros", „Möwe",
„Falke" und „Kondor" haben gestern mittag
Wilhelmshaven verlassen zur Fahrt nach der
Ostsee. GWen 16 Uhr passierten beide Halb¬flottillen Cuxhaven die Elbe aufwärts. Heute

der Ostsee ausgelaufen und passiert« um 18.45Uhr Cuxhaven die Elbs aufwärts. Voraus¬
sichtliche Rückkehr am 30. April.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Mittwoch: Erneut

auffrischende Winde westlicher Richtungen, mild,
Nieoerschlagsneigung. — Hochwasser ist morgenum1.25 Uhr und um 13.55 Uhr.

/ ĉlolk msek clii' keine Longen
öist erledigt IVlontsgmoi'gen!

früh 1.30 Uhr traf die 4. Halbflottille in Kiel
ein und machte an der Tirpitzmole fest. Die
Rückkehr der3. Torpedobootshalbflottilleerfolgt
voraussichtlich am 11. Mai, die der4. Torpedo-
bootshalbslottille voraussichtlicham 29. April.
— Das Ärtillerieschulboot„Fuchs" hat gestern
mittag Emden wieder verlassen. —Der Kreuzer„Emden" ist gestern um 13 Uhr von hier nach

Jakob unter den Löwen.
Omar und die zwölf Eisbären.

(Berliner  Bericht .) Jakob Schmidt,
der Sohn eines Landwirts aus der Mark, hatte
das Pech, eines Tages in einen Zirkus zu ge¬raten. Dort imponierte ihm der Mann, der in
prächtiger Uniform die Löwen und Tiger kom¬
mandierte, so sehr, daß er von nun an den einzi¬
gen Wunsch hatte, Tierbändiger zu werden. Ha,wie würde da das ganze Dorf staunen, wie
würden ihn die Mädels voller Bewunderung
ansehen!

Jakob ließ in einer Artisten-Zeitung einInserat erscheinen und prompt meldete sich ein
Mann mit dem schönen Namen Omar Behachi,
der dem lernbegierigen Jakob folgendes Schrei¬
ben schickte:

„Ich bin der richtige Mann, bei dem Sie
etwas lernen können. Ihre Ausbildung als
Dompteur erfordert zwei bis drei Jahre Lehr¬
zeit und kostet 4990 RM. Ich werde demnächstm Berlin mit meinem Zirkus, der aus 11 Eis¬
bären und 25 Elefanten besteht, auftreten."

So machte sich der gute Jakob auf den Weg
nach Berlin, um hier die Kunst des Löwen-
bändiaens zu erlernen. Sofort suchte er Omar
Behachi auf und dieser erklärte ihm, die Eis¬
bären kämen demnächst; auch die Elefanten
seien im Anrollen. Jakob wartete geduldig und
schrieb inzwischen seinem Vater, ermöchte ihm
Loch die erste Rate für die Ausbildung schicken.
Der Vater sandte ihm 425 RM., die Jakob treu
und brav seinem Lehrer aushändigte.

Nach einigen Wochen waren die Elefanten
noch immer nicht angerollt. Jakob schrieb neuer¬
lich nach Hause. Statt des erwarteten Geldes
kam aber vom Vater ein Schreiben, das unge¬
fähr so lautete:

„Lieber Jakob, mir scheint, Du hast Dir
einen Eisbären aufbinden lassen. Kehre rasch
zurück, denn ich kann nicht warten, bis Du von
den wilden Tieren verschlungen bist. Mich fres¬
sen inzwischendie Steuern auf. Im übrigen
habe ich gegen Omar Behachi die Betrugs¬
anzeige erstattet."

Tatsächlich hatte Jakobs Vater dafür gesorgt,
daß Omar zunächst in die Klauen der Polizei
kam, die ihn rasch einlochte, da Behachi ihr als
alter Schwindler bekannt war. Inzwischen
pumpte sich Omars Braut 390 RM. zusammen
und schickte sie Jakobs Vater. Trotzdem wurde
gegen Omar die Anklage erhoben und stand er
wegen Betruges vor dem Schöffengericht.

Diesmal hatte Omar Glück. Er wies einen
Brief vor, aus dem hervorging, daß er tatsäch¬
lich mit einem Zoo wegen der Verleihung von
fünf Eisbären verhandelt hatte. Er wollte
nämlich, wie er sagte, einen Rummelplatz pach¬
ten und dort als Zirkusbesttzer auftreten.

Das Gericht sprach Omar Behachi mit der
Begründung frei, daß man ihm trotz des nahe¬
liegenden Verdachtes einen Betrug nicht Nach¬
weisen könne. Vermutlichhabe Behachi die Ab¬
sicht gehabt, mit Jakobs Geld seinen Zirkus auf¬
zuziehen.

Sever.
Erneuerung de« Straßendecke. Auf der

Staatsstraße Jever—Heidmühle herrscht ein
schlimmer Zustand. Die Strecke Jever—Siebets-
Haus dieser Straße war bis dato nur Versuchs¬
karnickel und alle Versuche haben sich nicht be¬
wahrt. Die kurze Strecke, die ziemlich große
Schlaglöcher aufweist, will man nun wieder mit
Klinker pflastern, die auch bereits angefahren
sind.

Kurze Nachrichten. Das Storchennest in
Schenum ist wieder besetzt. Adebar ist von der
Reise aus dem Süden zurückgekehrt. Seinem
Hauswirt brachte er bereits mehrere recht klap¬
perige Ständchen. — Am 14. April, vormittags
9.15 Uhr, findet im kleinen Saale des „Erb"
eine Amtsratssitzung statt. Wer an der Tages¬
ordnung Interesse hat, kann sie im Amt, Zim¬
mer 19, einsehen. — Die Nazijugenderziehung
besteht darin, daß man die Lehrlinge und Schü¬
ler zu den Naziversammlungenlockt, der Jugend
den Buckel volliigt und dafür 19 Pf. Eintritts¬
geld abnimmt. — Morgen abend, 8 Uhr, findet
in der katholischenKirche ein religionswissen¬
schaftlicher Vortrag statt. Das Thema lautet:
„Der Bolschewismus im Kampf gegen Gott".
Zutritt für jedermann.

SommersemesterVer Baugewerkschule.
Uns wird geschrieben: Die reichsanerkannte

höhere technische Lehranstalt für Hoch- und
Tiefbau, Städt. Baugewerkschule Varel  i . O.,
beginnt mit dem Unterricht des Sommer¬
semesters am 14. April.  Trotz der wirtschaft¬
lichen Krise im Baugewerbe sind die Anmeldun¬
gen für den Schulbesuch gegenüber dem letzten
Sommersemestergestiegen. Außer den für Hoch-
und Tiefbau zwei unteren gemeinsamen Klassen
-werden die drei weiteren Hochbauklassen und
die zweite Tiesbauklasse geführt. Die Schule
hat sich als bodenständige Anstalt durch gute
Leistungen und Prüfungsergebnisse ihren Ras
erhalten. Seit dem Jahre 1895 ist die Stadt
Varel i. O. Sitz einer von ihr geförderten und
unterstützten technischen Lehranstalt(Großherzgl.

Oldbg. Vaugewerk- und Maschinenbauschule)
gewesen. Die seit 1928 städtische Anstalt hat sich
als ihre lebensfähige Nachfolgerin erwiesen.
Als in die Reichsliste der Höheren Technischen
Lehnanstalten eingetrageneBaugewerkschulegibt ihre Reifepriffung dieselben Berechtigun¬
gen wie die der staatlichen Anstalten zur ge¬
hobenen mittleren Beamtenlausbahn bei den
Baubehörden des Reiches, der Länder und Ge¬
meinden sowie der Reichsbahn und der Reichs¬
post. Das Abgangszeugnis schließt das der
mittleren Reife ein und bildet eine Vorbedin¬
gung für die Va umei ster pr üf ung. Die
Ausbildung erfolgt in streng schulmäßiger Werse.
Auf ständige Verbindung mit der Praxis und
auf zeitgemäße wirtschaftliche Formen und Kon¬
struktionen aller gestellten Bauaufgaben wirdder größte Wert gelegt. Eine umfangreiche
Baustofssammlungsowie ein mit modernenMa¬
schinen ausgestattetes Versuchslaboratorium ge¬
statten den Schülern, die erforderlichenKennt¬
nisse für Materialprüfungenzu erwerben.
Diese Einrichtungen stehen den Unternehmern
zur Prüfung von Zement und Mörtel usw. zur
Verfügung. Die Stadt Barel, seit fast 40 Jah¬
ren mit dem technischen Schulwesen des Landes
Oldenburg aufs engste verbunden, bildet mtt
ihren Wäldern und Erholungsstätten in der
Nähe des Meeres den gesündestenAusenthalt.
Die Lebens- und Wohnverhältnissefür Schüler
sind äußerst günstig und billig. Schädliche Ao-
lenkungsmög-lichkeiten gibt es in Varel nicht,
-so daß olle Kräfte für eine ernste Berussausbt.-
dung eingesetzt werden können. Anmeldungen
für den Besuch des Sommersemesters an der
„Reichsanerkannten Höheren Technischen Lehr-
anstatt Barel i. O-" sind bis zum 19. April an
den Direktor Dipl.-Jng. Leonhardt zu richten.
Das Schulgeld ist auf 139 RM. herabgesetzt.

*

Republikanerzum Angriff bereit! Eine
Massenkundgebungder Eisernen Front fmd-.t
am Mittwoch, abends8 Uhr, rm „Hotel zum
Schütting" statt. In dieser Kundgebung darf
keiner fehlen. Die gesamte Gaurapelle des
Reichsbanners Wilhelmshaven-Rüstrtngen wird
erscheinen und schon vorher einige Konzertstückesorclen. Als Redner ist der Gewerkschafts-
angestellte Genosse Otten.  Bremen, gewonnenworden, der über: „Der zrverte Schlag! Schlug
ieüt mit Hitler!" sprechen wird.

^Boßelwettkamps. Der Klootschreßer- und
BotzelvereinObenstrohehatte am Sonntag wie¬der einen Wettkampf auszutragsn. Als Gegner
trat diesmal der Bruderverein Rosenberg an.
Da beide Vereine über gute Werfer verfugen, so
war ein harter Kampf vorauszusehen. Die
Rosenberger waren den Obenstrohern an Krast
wohl etwas überlegen, doch konnten die Oben¬
strohe: durch ihre bessere Sicherheit den Keg
für sich buchen. Das Ergebnis war in der ersten
Gruppe: 6 Wurf 48 Meter, zweiten Gruppe-1 Wurf 5 Meter, dritten Gruppe: l Wurf 98
Meter für Obenstrohe, die damit mit 7 Wurf
41 Meter siegreich waren. Gleichzeitighatten
die Jugendgruppen beider Vereine einen Wett¬
kampf oen ebenfalls Obenstrohe mit 11 B)urf
24 Meter gewinnen konnte. — Auf der Strecke
Bargstede- Seghorn lieferten sich am Sonntag
die Voßelvereme Langendamm und Büp¬
pel  einen Wettkampf. Geworfen wurde mit ie
16 Mann, eingeteilt in drei Gruppen. Der
Boßelverein„Vorwärts". Langendamm, der in
letzter Zeit jeden Gegner geschlagen hat, konnte
auch diesen Kampf gewinnen, -dn der ersten
Gruppe mit 7 Wurf 79 Meter, m der Werten
Gruppe mit1 Wurf 95 Meter undm der dritten
Gruppe mit 3 Wurf 29 Meter. Gesamtresultat:
18 Wurf 94 Meter für Langendamm. Der nächste
Wettkampf gegen Steinhaufen wird wohl für
Langendamm der schwerste Kampf stm, wird
auch dieser von Langendamm gewonnen, rst die¬
ser wohl als der stärkste Verein anzusprechen.

Schweinemarkt. Dem gestrigen Schweme-
markt warenM Tiere zugeführt. An Preise"
wurden gezahlt: für 6-Wochenferkel8—11 RM..
für 8-Wochenferkel 12—14 RM. Nach Gewicht
kostete das Pfund Lebendgewicht38—40 Pf.
Der Handel, anfangs flau, wurde spater lebhaf¬
ter, fedoch wurden nicht alle Tiere umgesetzt.

Mus Vutmdmgen.
Abbehausen. Ein kaum glaublicher

Vorfall!  Aus zuverlässiger Quelle wird uns
geschrieben: Wie das „Volksblatt" bereits kurz
vermerkte, ist ein Handwerker in Abbehausen
durch die Nationalsozialisten um eine namhafteSumme' geschädigt worden. Dieser Vorfall ist so
unerhört und zugleich bezeichnend für die an¬
gebliche..Mittelstandsfreundlichkeit" der Nazis.
Laß die Einzelheiten der breitesten Öffentlich¬
keit mitgeteilt zu werden verdienen, um endlich
denjenigen die Augen zu öffnen, die im blinden
Fanatismus diesen Scharlatanennoch immer
nachlaufen. Bei dem in Rede stehendenHand¬
werker erschien einige Tage vor dem 13. März
der Ortsgruppenvorsitzendeder NSDAP. Abbe¬
hausen und gab 1090 Lederriemen mit der Maß¬
gabe in Auftrag, diese unverzüglichanzufertigen
und unter Nachnahme an einen„Pg. Wessels,
Oldenburg", abzusenden,, nachdem vorher bereits
150 Lederriemen geliefert wurden, wovon sich
der Ortsgruppenvorsitzende60 als „Vermitt¬
lungsprovision" berechnen sollte. Der Auftrag
ist prompt ausgeführt worden, jedoch eine Ab¬
nahme nicht erfolgt. Vielmehr erbat sich der
Adressat eine Frist für die Einlösung von einer
Woche und ließ dann die Sendung zurückgehen,
so daß dem Handwerkerdadurch auch noch Porto¬
kosten und eine Lagergebühr entstanden. Der
Handwerker ist immer wieder vertröstet worden
und wandte sich schließlich der Handwerkerbund
an den Nazi-Gauvorstand nach Oldenburg, um
dem Handwerkerendlich zu seinem Recht zu ver¬
helfen. Aber auch hier nur verlegenes Schweigen.
Briefe und sogar ein Einschreibebrief an den
Adressaten(Pg. Wessels) blieben unbeantwortet.Ein Nazi, der bei dem Handwerker vorstellig
wurde, gab diesem den„guten Rat", den ganzen
Vorfall„auf ein Versehen der Reichspost" zu¬
rückzuführen, falls man Auskunft von ihm
wünsche. Die Nazis besaßen sogar die Stirn, am
13. März(also dem Tage der Reichsvräsidenten-
wah!) nochmals Lederriemen in Auftrag zu
geben, die noch am gleichen Tage (!!) angefer-
tigt werden müßten, da man den Kampf gegendas „System" ausnehmen wolle. Eine Anzahl
Nazis aus dem Lande waren in der Tat in der
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Nur ein Strassenrnäöel.
Mein Zimmer in der „Königin von Tahiti"

war bei aller Dürftigkeit gemütlich. Es war
eng, aber das schwere Holzbett, die Kommode,
das Plüschsofa und der glühende Ofen verstan¬
den es, eine kleinbürgerlicheBehaglichkeitvor¬
zutäuschen.

Milly seufzte tief vor Wohlbehagen, als sie
sich in dem brutheißen Zimmer auf dem Sofa
niederlietzund meine Hand nahm. Ihr kleiner
Werkzeugkasten mit den Nadeln, der Tusche und
den Rollern lag vor ihr.

„Wenn Sie müde sind, mache ich flink,aber —"
„Nein, nein, beeilen Sie sich nur nicht", warf

ich ein. „Sie sollen heute alle Wärme haben,
die der Ofen spendenkann."

„Sie sind wohl auch gar kein richtiger See¬mann?"
„Doch, warum meinen Sie nicht?"
„Och, nur so. Die Menschen sind ja alle ver¬

schieden. Wenn ich an meine Schwesterdenke,
wie gut die es hat, und dann an mich. Heulen
möchte ich manchmal. Die hat alles. Ein seines
Bett, gutes Essen, immer Gesellschaft. Dazu
lernt sie noch immer, obwohl sie schon fast zwan¬
zig ist. Musikstundenkriegt sie und alles . . .
Kch, kch, kch. . ."

Ein heftiger Hustenanfall schüttelteplötzlichdas Kind.
„Au!" rief ich unwillkürlich aus, denn die
Tätowiernadel, mit welcherMilly die Far¬
ben auftrug, ohne meine Haut zu ritzen, war
mir drei- oder viermal tief in das Fleisch
gedrungen, als das Mädchen plötzlich unter

dem Anfall krampfhaft zusammenzuckte.
„Auch wenn meine Schwester den Husten

kriegt wie ich, braucht sie nicht erst zu verdie¬
nen, ehe sie zum Apotheker oder Arzt gehen
kann. Sie kriegt alles umsonst. Ich mußte erst
meinem Stiefvater sagen, der Engländer habe
mir nur drei Mark gegeben, bevor ich nach dem
Doktor gehen konnte. Aber der meinte ja auch,
der Husten sei ganz natürlich, das käme von der
Tuberkulosis her. Was ist das eigentlich?
Wissen Sie das?"

„Dann möchten Sie wohl gerne mit Ihrer
Schwester tauschen?" sagte ich, ohne auf ihre
Frage einzugehen.

„Ach, wie gern", seufzte Milly. „Lieber heute
als morgen. Aber die einen haben eben mehr
Glück als die anderen. Denken Sie, alle Klei¬
der und Wäsche und Stiefel bekommt meine
Schwesterganz umsonst. Wenn sie fortgeht in
einem Jahr , noch eine kleine Aussteuer oben-
drern und eine Stellung. Und was kann die
incht alles. Ach, was die dort gelernt hat."

„Dort? Wo ist denn Ihre Schwester?"
^ doch zwei Jahre in Ohlsdorf im

Madchenerziehungsheim. Die ist aus demSchlamasselfein heraus."
„Ja aber warum denn?"
„Ach, die hat doch einem Herrn die Uhr ge

nommen, und der hat es angezeigt."
d^ Tätowierungen mit ge

schickter Hand auf die Haut zeichnete, mußte ick
denken, wie eigenartig doch die Welt am Hafer
ist. Hier sitzt em Kind, das, mit Schwindsuch
belastet als Sklavin des eigenen Stiefvaters zr
allen Schandlichkettenbereit sein muß, kein,
Erziehung, keine Pflege, nicht einmal Kranken
behandlung hat, weil es — ehrlich geblieben ist
weil es dre Gesetze nicht übertreten hat. weil
keiner sich um das Schicksal dieses Kindes küm
Et . das wie hundert andere Mädchenan de,
Wasserkante-im Kimdesalter schon Frau wirk
und wahrscheinlich im Hafenkrankenhausstirbt
wahrend die anderen Mädchenals Backfische di,ersten Tanzstunden besuchen. . . .

„Ich will dir morgen einen Mantel kaufen.
Milly. Und irgendwo wollen wir jetzt so¬
lange ich noch an Land bin, täglich etwas

Vernünftiges essen."
Milly blickte mich ungläubig an. Als sie

aber sah, daß ich keinen Spaß machte daß ich
helfen wollte, ohne etwas zu fordern, drückte
ste plötzlich ihre Lippen auf meine Hand.

In Lin mir selten armseliger vorgekommenals in diesem Augenblick.

Sin Stiefvater verkauft
feine Tochter.

Wenn es auch in erster Linie ein ehrliches
Mitleid mit dem armen ausgebeuteten Mäd¬
chen war, das mich bewog, mich während mei-
nes Aufenthalts im Hafen der schwindsüchtigen
Milly anzunehmen so sprach doch auch der Um¬
stand für meinen Entschluß, daß die Kleine mit
ihrer guten Hafenkenntnis mir bei meiner Suche
nach Irmgard Veßler behilflich sein konnte.

Dex furchtbare Sturz von Trudel von
Grohns, durch den das hübsche, frohfinnigeMädchenvon einer beneidenswerten gesell-
V ?l" ihen Stellung in grauenhaft kurzer
Uert bks in die Tiefen des Hinterzimmers
der „Königin von Tahiti " gesunkenwar,

gab mix zu denken.
Freilich, in diesem Falle schien das Kokain jede
Hemmung fortgespült zu haben. Aber auch für
-rudel mußte es einen ersten Schritt zum Ab¬

grund gegeben haben, den sie für harmlos ge¬
halten hatte, denn sehenden Auges hätte sich
dieses stolze Mädchen nie und nimmer weg¬
geworfen. Ob in diesem Falle auch eine Frau
Dr. Hasselhorst ihre Finger im Spiele hatte?

Obwohl ich mir früher lieber die Zunge ab¬
gebissen hätte, als bei meinen seltenen Begeg¬
nungen mit Oberst von Frohns diesen nach sei¬
ner Tochter zu fragen, so beschloß ich jetzt, natür¬
lich ohne mich zu erkennen zu geben, den Ver¬
such telephonisch zu machen. Ich war nicht oft
genug mit dem Oberst zusammen gwesen, um
befürchten zu müssen, daß er meine Stimme er¬kennen würde.

Die Telephonzelle in der „Königin von
Tahiti,, war schalldicht. Ich suchte die Nummer,
schaltete mich ein und warf den Groschen nach.

„Hier Niederlage des Löwenklau- Wein¬brands."
„Könnte ich Herrn Oberst von Frohns

sprechen?"
„Ist am Apparat."

„Herr Oberst, bitte, hören Sie mich bis zu
Ende an. Es geht hier um ein Menfchen-
schicksal. Sagen Sic, warum und unter wel¬
chen Umständen Ihre Tochter Ihr Haus

verließ."
Ich hörte im Apparat ein Knirschen, als

wenn sich Zähne zusammenpressen.
„Sie scheinen zu vergessen", ertönte dann eine

eisige Stimme, „daß meine Tochter tot ist."
„Sie irren, Herr Oberst, ich sah sie gesternabend."
„Dann haben Sie eine Leiche gesehen—"
„Sie lebte, Herr Oberst, glauben Sie mir —"
„Auch Leichen leben noch, auch Leichen kön¬

nen sich noch sortwerfen. Ich will jetzt nichts
mehr hören."

Der Oberst hatte aufgehängt. Von dieser
Seite war also keine Hilfe zu erwarten.

Als ich aus der Telephonzelletrat , kam mir
der Kellner, der Stiefvater der Milly, in den
Weg. Mich grauste vor dem Gespräch, daß ich
mit der Ratte haben mußte, wenn ich Milly
irgendwie dienlich sein wollte, und sie mir . . .

Handelseinig.
Ich bestellte mir ein Frühstück nach dem

Hinterzimmer.
„Wird besorgt", sagte der Alte, „zweimal

Frühstück und einen Grog, stimmts, Käpt'n?"
Im Hinterzimmer saß Milly, ein besorgtes

Licht in den großen Augen.
„Wollen Sie wirklich Ihr Versprechen hal¬

ten?" fragte sie.
„Ja , Milly, ich will sogar, wenn es geht, dich

auf eine Woche oder länger beschäftigenund
gut dafür bezahlen. Du kennst doch den Hafen?"„Wie meine Westentasche. Sie müssen aber
mit meinem Stiefvater reden. Und ich will da¬
bei sein und hören, was Sie abmachen, sonst
kriege ich doch kein Recht."

Die jetzt folgendeUnterhaltung , oder soll ich
„Handel" sagen, war das Widerlichste, was ich
seit langem erlebt hatte. Die Ratte setzte sich
an unseren Tisch.

„Na, hat Ihnen die Kleine gefallen? Ganz
drollig, mal so was Junges , eh?"

„Das Mädchen sagte mir, daß Sie ihr Stief¬
vater find und über sie bestimmenkönnen.
Nun kann ich Milly einige Zeit beschäftigen,
muß sie aber jederzeit zur Verfügung haben.
Ich werde für ihre Verpflegung sorgen. Sie
darf sich in dieser Zeit nicht mit anderem —
beschäftigen. Was verlangen Sie für diese

Dienste?«
„Fünf Mark den Tag."
„Schön, ich zahle Ihnen jetzt 20 Mark an.

Am Ende der Woche noch 13 Mark dazu, wenn
Sie in dieser Zeit Milly in Ruhe gelassen
haben."

„22,80 Mark", sagte die Ratte , „die Früh¬
stücks, der Grog und das Zimmerheizensind auch
noch zu bezahlen."

Nachdem die Ratte den Tisch verlassen hatte,
meinte das Mädchen: „Soviel hat mein Stief¬
vater nur an mir verdient, wenn die „Washing¬
ton" im Hafen war. . . ."

Als wir aus die vom Oktobersonnenschein
beflutete morgendliche Straße traten, hatten sich
die Nebelgespensterder Nacht verflüchtigt, das
Unheimlich-Drohendewar gewichen. Karren mit
Obst, Gemüse und Fischen umsäumten den Rinn¬
stein. Hagere Frauen mit Kopftüchernüber dem
grauen Haar und zerrissenen Schürzenüber dem
chwangeren Leib stritten sich mit den Händlern

um Pfennige. Die Sonne hatte das Unheimliche
der Straßen verwischt, aber auch ihre entsetz¬
liche, herzerschütterndeArmut bloßgelegt.

Ich gab Milly genug Geld, damit sie sich
einen Mantel kaufen könne und etwas übrig
hatte, um irgendwo zu essen und einige

Lokale zu besuchen.
„Laß dir nichts anmerken, daß du irgendeinen

Auftrag ausführst", schärfte ich ihr ein, „aber
pitze die Ohren, ob du -irgendwo etwas überein Weibsbrld namens Hasselhorst erfahren

kannst. Frau Dr. Hasselhorst. Um sechs Uhr
abends kannst du mich dann im „Großen Faß"am Nobistor treffen."

j Sin Vormittag im Hafen¬
viertel.

Während ich allein weiterging, ziellos und
planlos, betrachtete ich mit einem gewissen Stolz
die Tätowierungen auf meinem Handrücken,
deren eine Anker und Herz, und deren andere
das Sternenbanner und den Unionjackzeigten.
Dort, wo bei dem Hustenanfall des Kindes die
Nadel in mein Fleisch gedrungen war, gerade
bei einem blauen Sternchen der Pankeeflagge,
fühlte ich einen prickelnden Schmerz. Dieser
Schmerz verzog sich jedoch bald, aber niemals
bin ich den kleinen blauen Fleck losgeworden.
Hier war die Tätowierung echt wie die Tusche,
die das junge Mädchen benutzt hatte.

Ich war jetzt sehr froh, daß ich mich vor
meinem Untertauchen im Hafenviertel aus¬
reichendmit Geld versorgt hatte. Zu Anfang,
ehe ich ahnen konnte, daß meine Eskapade mit
dem grimmigen Zweck verbunden werden konnte,
eine vermißte Studentin aufzuspüren, und ich
nur das Leben in dieser Vorstadt der Welt
kennen lernen wollte, hatte ich beabsichtigt, nur
ausreichend Geld für einen Tag mttzunehmen,
mir aber dann meinen Unterhalt zu erarbeiten.

Ohne Geld aber wäre meine Nachforschung
nach Irmgard Veßler von vornherein zu einem
Fehlschlag verurteilt worden, und an diesem
Vormittag bemerkte ich weiter, daß es mir
schwerlich gelungen wäre, hier meinen Unter¬
halt, und sei er noch so dürftig, zu erhalten.

Es war ein grauenvoller Wettlaus um den
Groschen, um den Pfennig, um einen Zigaretten¬
stummel, der über das Pflaster der Hafen¬
straßen brandete. Das Elend bettelte hier die
Armut an, und die Armut gab sich hier für
wenige Pfennige dem Elend preis. Mitleidlos
enthüllte die Vormittagssonne die bunten Lum¬
pen der Mädchen, die zerrissenen Schuhe der
Männer, die schon seit Stunden nach vergeb¬
lichem Warten von den Heuerstellen zurück¬
waren und nun blinzelnd und mit zusammen¬
gekniffenenLippen in der Sonne standen.

Das einzige Solide waren die schweren Vier¬
wagen, die ihre Morgenrunde bei den zahl¬
losen Kneipen machten. Die dicken, belgischen
Pferde, prall und dick wie das genießende Leben,
die rotwangigen Kutscher in Leder und Man¬
chester brachten eine Ahnung davon in die tri¬

sten Straßen , daß es gesunden Verdienstund ge¬
stillten Hunger gibt. Sie bewiesen aber auch,
daß selbst in dieser Gegend der zerfurchtenAr¬
mut Geld fließen muß, Geld in unversiegbaren
Strömen, das die Kassen der Kneipen füllt, aber
nicht für den Tisch der Mütter und Kinder sorgt,
das aus hundert sauberen und schmutzigen Quel¬
len stammt,

aber nur in drei verschiedene Hände fließt,
in die roten Pranken der Knripenwirte, in
die gepuderten Hände der Hasenmädchen
und in die krallenförmigen Finger der

Kokainhändler.
Unberührt von dem Elend ihrer Umgebung,

von dem Pesthauchdieses Lebens, das sie über¬
all umgibt, sind nur die Kinder: innerlich un¬
berührt, denn äußerlich kann man ihnen die
Zinszahlungen für die Sünden der Eltern an
den abgehärmten Wangen, an den dünnen, zer¬
rissenen Kleidern ansehen.

Interessiert beobachtete ich ein Kinderspiel,
das ich sonst noch nie gesehen Habs. Kleine
fünfjährige Mädchen gehen vor einer Reihe
gleichaltriger Knaben auf und ab, wiegen sich
in den kleinen Hüftchen, rollen die Augen und
machen mit dem Mündchen: „Pst, Pst !"

„Was spielt ihr denn?" fragte ich einen der
Knirpse.

„Wir spielen .Anschaffen'."
Als um die Ecke ein Sipobeamter auftaucht,

stürzt das kleine Heer der Kinder in wilder
Flucht auseinander, aber nicht, ohne vorher mit
ihren schrillen Stimmen „Bluthund, Bluthund"
gerufen zu haben. Im Nu sind die Kinder ver¬
schwunden. Nur ein ganz kleines Kerlchen von
vielleicht drei Jahren kommt bei der wilden
Flucht zu Fall.

Es schreit wie am Spieß, als der Beamte es
lächelndaushebt, ihm freundlichüber den blon¬
den Schopf fährt und es mit einem kleinen
liebevollen Plapps laufen läßt.

Kaum ist der Knirps aber in dem Hausein¬
gang verschwunden, steckt er 'chon wieder den
blonden Kopf heraus. Blitzschnell fährt das
rote Zünglein aus oem Mund, und der lang-
sam weitergehende PoiiM , dem diese kindliche
Ehrenbezeigung gilt, muß noch hören, wie das
Kerlchen mit seinem Hellen Stimmchen schreit:

„Aetsch. . ."
(Fortsetzung folgt.1

Interview
mit Irlands Garibaldi.

De Valera über seinen Kampf gegen
Brief aus Dublin.
Ein selten bewegtes Leben!
E-amon de Valera  wurde in Neuyork ge¬

boren. Seine Mutter war eine Irin , sein Va¬
ter Portugiese. De Valera wurde Ire , wurde
einer derjenigen, deren Liebe zu der „grünen
Insel " am treuesten, deren Feindschaft gegen
-den BeherrscherEngland am unversöhnlichsten
ist. Ein Kerl und ein Märtyrer , gestern zum
Tode verurteilt und morgen der Held seines
Volkes: das ist Eamon de Valera.

Von Beruf ist der neue irische Präsident —
M a t -h em -a ti kl eh r e r. Er ist strenger Ab¬
stinenzler und absoluter Nichtraucher. Er rst
das Vorbild eines Patrioten und Revolutionärs
— und dabei ein glücklicher Ehemann und Va¬
ter von sieben Kindern. Sein Leben hat er der
Freiheit seines Volkes gewidmet.

Als im Jahre 1916 die Sinnfeiner gegen
die englischeHerrschaft sich erhoben, war de
Valera der erste, der zu den Waffen griff, und
der letzte, der sich der englischen Uebermachter¬
gab Mit zahlreichenMitgefangenen wurde er
zum Tode verurteilt,  jedoch in der Nacht
vor der Hinrichtung zu lebenslänglichemZucht¬
haus begnadigt. In einer Mitternacht des
Jahres 1918 brach er aus ; er hatte seinem in
Freiheit befindlichenMitverschworenenLollins
auf einer harmlosen Weihnachtspostkarte in
Eeheimzeichenum Werkzeug gebeten und von
ihm im Innern eines ebenso harmlosen Weih-
n -achtsstollens  zugestellt erhalten.

De Valera floh n a chA m e r i ka , wo er für
einige Fahre in der Masse der 11 Millionen
ausgewanderten Iren untertauchte. Dann wurde
er amnestiert und kehrte nach Irland zurück.
Die Hauptstadt betrat er jedoch wiederum erst
einige Jahre später, als er als Abgeord¬
neter  ins irische Parlament einzog. Jetzt
tand er an dem ihm gebührenden Platz. Die
Opposition, von ihm geführt, wuchs und wuchs
von Wahl zu Wahl. Die letzte Abstimmung
vor einem Monat brachte ihr den Sieg. Der
ehemaligeTodeskandidatwurde Regierungschef.

Der Vertrag mit England.
Ein ausländischerJournalist hatte Gelegen¬

heit, sich mit dem irischen Ministerpräsidenten
über alle die Fragen zu unterhalten, die nach
der irischen Parlamentswahl und ihren Folgen
zu der Zuspitzungdes englisch-irischen Verhält¬
nisses geführt haben. Hierbei äußerte sich de
Valera, der ein Gandhi des Auges und ein

England. — „Mißverständnisse. . ."
Hitler der Zunge genannt -wird, sehr freimütig.
Seine Antworten lassen an Deutlichkeitnichts
zu wünschen übrig.

„Die Eidesformel hat mit dem englisch-iri¬
schen Vertrage überhaupt nichts zu tun. Es ist
ein Paragraph der irischen Verfassung, den wir
wie jeden anderen abändern oder aufheben
können. Das irische Volk wünscht, daß er ge¬
strichen wird, und das ist zweifellos sein gutes
Recht . . . Warum -soll ein fremdes Volk uns
ständig in Krieg und Wirrnisse stürzen dürfen?"

Keine Angst vor dem englischen Boykott.
„Was, meinen Sie, wird bei einem Zoll¬

krieg oder einem englischenBoykott irischer
Waren herauskommen?"

„Unsere Situation ist besser als allgemein
angenommen wird. Irland kann, wenn es
sein muß, -autark wirtschaften. Unsere Einfuhr
aus England ist größer als unsere Ausfuhr
dorthin. Ich glaube nicht, daß England den
Zeitpunkt für günstig hält, es mit seinem besten
Kunden zu verderben? Wenn es doch zu dem
Boykott kommen sollte, so werden wir in der
ersten Zeit sehr darunter zu leiden haben. Aber
das Endergebnis wird doch zu unseren Gunsten
ausfallen. Wir werden sehr bald schon dahin
kommen, wo wir zu sein wünschen, selbst wenn
uns ein langsameres Tempo lieber wäre."

Die -alljährlichen Zahlungen, die Irland bis¬
her an die englische Krone geleistet hat, lehnt
de Valera prinzipiell gänzlich ab. (Bekanntlich
hat er inzwischenin dieser Frage ein gewisses
Entgegenkommengezeigt; aber seine Aeußerun-
gen in den Interviews beweisen, daß er eine
Berechtigung dieser Zahlungen niemals aner¬
kennen wird, sondern Latz es sich nur um ein
opportunistischesManöver handelt. D. Red.)
„Wenn die bisherigen irischen Regierungen irr¬
tümlicherweise gezahlt haben, s-o ist das für
uns kein Grund, damit fortzufahren. In dem
Vertrage ist nicht die Rede davon, und er ent¬
hält auch nichts, woraus eine derartige Ver¬
pflichtungherzuleiten wäre. Daß diese englische
Forderung unberechtigt ist, ergibt sich auch aus
der Geschichte der wirtschaftlichenBeziehungen
der beiden Völker." De Valera ergänzt seine
Stellungnahme zur Frage dieser Zahlungen
durch die Bemerkung, daß Irland früher mit
englischen Schiedsgerichten zu schlechte Erfah¬
rungen gemacht habe, um in Zukunft einen der¬
artigen Gerichtshofanerkennen zu können. „Es
gibt dabei nur Mißverständnisse."



* Unterhaltung - Wisse
ZA Deiekli».

Von
Bernbaes Lonzer.

1 ' Werner Rohrbach blieb vor den Auslagen eines Juwelier-
tzeschäfts stehen. Veras Geburtstag stand vor der Tür; es
wurde langsam Zeit, sich nach einem Geschenk für sie um¬zusehen.

Während er aufmerksam die Auslagen betrachtete, bemerkte
er, daß jemand dicht neben ihm an das Schaufensterherantrat.
Der leichte Geruch eines feinen Parfüms umschwebte ihn.

Er hob diskret die Augen, ohne sich umzusehen, und sah in
der Fensterscheibe das Spiegelbild einer Dame, die ihm irgend¬
wie bekannt erschien, ohne daß er im Augenblick wußte, wann
und Wo er sie schon einmal gesehen hatte.

Jetzt hörte er ihre Stimme leise neben sich.
»Sieh mich jetzt nicht an! Es ist möglich, daß man uns

beobachtet' Es ist also endlich soweit. Heute abend sollen die
Vorbereitungen abgeschlossen werden. Sei um acht Uhr in der
.Traube'! Rechte Seite — Nische in der Ecke."

«Gut! Ich werde Pünktlich sein!" antwortete er. ohne sich
zu besinnen.

»Dann auf Wiedersehen!"
Er sah in der Fensterscheibe, wie sie sich lässig und in gut-

gespieltsr Gleichgültigkeit vom Fenster abwandte und die
Straße hinunterschritt.

Langsam ging er ihr nach- Und jetzt erkannte er sie: er
hatte sie vorhin im Schalterraum der Bank gesehen, wo er zu
tun gehabt hätte. Es war ihm ausgefallen, daß sie ihn einige
Wale gemusterthatte.

Eine leise Erregung nahm Besitz von ihm. Hier war etwas
Nicht in Ordnung! Hier war etwas los! Die ganze Art und
Weise, die geheimnisvollen Worte— alles deutete daraus hin,
datz hier irgendeine Gaunerei geplant wurde.

Rohrbach hatte eine Schwäche für Detektivabenteuer, für
älles. Was in das Gebiet des Kriminellen einschlug. Wenn
irgendein Fall solcher Art die Gemüter beschäftigte, war er
M» einem wahren Feuereifer bei der Sache und erging sich in
den gewagtesten Kombinationen, was ihm, dem sonst nüch¬
ternen und scharf rechnenden Kaufmann, schon oft den gut¬
mütigen Spott seiner Freunde eingetragen hatte.

Jetzt war endlich einmal Gelegenheit, zu beweisen, datz
man das Zeug dazu hatte, den zünftigen Detektiven ins Hand¬
werk zu pfuschen. Das würde ja Gesichter geben! Dem Polizei¬
rat Wippermann vor allen Dingen würde das boshafte Lächeln,
das er bei solchen Gelegenheiten am Stammtisch immer auf¬
setzte, wohl vergehen, wenn man mit einem greifbaren Erfolg
aufwarten konnte. Und wenn man ihm sagen konnte: »Ihr
natürlich habt wieder mal geschlafen!"

Wie gut, datz man schlagfertig genug gewesen war, sofort
auf die Sache einzugehen! Ob die Herren von der Zunft wirk¬
lich auch soviel Geistesgegenwart besessen haben würden?

Er lächelte befriedigt über Len Schneid, den er bewiesen
hatte.

Jetzt bog die Dame— sie schien wirklich ganz Dame zusein— in eine der Nebenstraßen ein. Er kehrte um. Es war
zwecklos, ihr jetzt nachzulaufen.

Mit wem sie ihn Wohl verwechseln mochte? Einen Augen¬
blick war ihm der Gedanke, datz er anscheinendeinen Doppel¬
gänger hatte, noch dazu von solcher Sorte, nicht gerade an¬
genehm. Aber schließlich erhöhte das doch den Reiz der Sache.
Und vor allem den Erfolg. Rohrbach, der seinen Doppel¬
gänger kaltgestellt— eine ganz tolle, dicke Sache!

Also um acht Uhr. Da hieß es schnell telephonieren. Er
war für den Abend bei Veras Eltern eingeladen; der Abend
mutzte eben geopfert werden Es kam öfter einmal vor, daß
di« Geschäfte ihn daran hinderten, Verabredungen einzuhalten.
Also würde es auch heute nicht weiter aufsallen. Morgen
würde man dann ja doch mit der Wahrheit herauskommen.

Es war noch weit vor acht Uhr, als er die „Traube" betrat.
Die Nische in der Ecke war leer. Er nahm Platz, nicht ohne
Spannung und leise Erregung.

Und dann kam sie. Elegant, mit den ruhigen, sicheren Be¬
wegungen der vollendeten Dame.

„Hast du schon lange gewartet?"
„Auf dich wartet man ja immer!" erwiderte er.
»Oh, Lu. . .", sagte sie und sah ihn mit verschleierten

Blicken an.
„Nun aber schnell etwas zu essen!" fuhr sie dann fort. »Ich

habe entsetzlichen Hunger."
Es schien wirklich so. Und sie verstand es. ausgezeichnetzu

speisen. Der 21er Berncastler Doktor, den sie wählte, verriet
die Weinkennerin.

Als sie gegessen hatte, unternahm er einen Vorstoß.
»Also, wie stehen die Dinge?"
»Ach, latz doch die — Geschäfte jetzt! Wir wollen doch die

kurze Zeit genießen. Wenn Lux kommt, wird noch genug davon
zu reden sein."

Sie beugte sich vor und legte ihre Hand mit leisem Druck
auf die seine.

»Wir waren solange nicht allein zusammen. . ."
Musik strömte süß schluchzend vom Podium her. Der Wein

war vorzüglich, wenn Rohrbach sich auch Zurückhaltung im
Trinken auserlegte. Aber vor chm saß eine schöne, junge, zärt¬
liche Frau —da hieß es auspassen, datz man einen klaren Kopf
And kühles Blut behielt.

»Du trinkst ja heute gar nicht?!" ermunterte sie ihn. „Wir
haben alle Ursache, lustig zu sein."

Er trank ihr nun zu. Immer wieder. Er willigte auch
ein, als sie das Verlangen nach Sekt äußerte. Vielleicht war
es doch gut, zu trinken, damit man der Erregung Herr wurde
und den nötigen Schwung bekam.

Einmal sah sie auf die Armbanduhr.
»Schon zehn Uhr durch! Run kommt Lux nicht mehr. Er

sagt«mir. datz wir ins Hotel kommen sollen, wenn er bis zehn
Uhr nicht hier sein würde. Da wird es Zeit—wir haben noch
viel vor!"

Das war nun freilich durchaus nicht nach Rohrbachs Ge¬
schmack. Ganz und gar nicht. Aber ein Ausweichen gab esraum. Was konnte einem im Hotel schließlich auch geschehen!
Man lebte ja in einer zivilisierten Welt.

Also fuhren sie nach dem Hotel.
Dieser sogenannte Lur war noch nicht anwesend.
»Famos, da haben wrr noch etwas Zeit für uns", sagte sie.

während sie im Hotelzimmer Hut und Mantel ablegte.
Dann trat sie auf ihn zu und nahm seinen Kopf in ihre

S»nd«.
»Run laß dich nur mal richtig ansehen, mein Junge! —

Aber, weißt du", unterbrach sie sich, „du könntest erst schnell
noch deinen Geschäftsanteil zeichnen, damit alles in Ordnung
ist. wenn Lux kommt. Du hast doch dein Scheckbuch mit?"

Rohrbach stutzte. Ein Verdacht stieg plötzlich in ihm aus.
Aber er bezwang sich. Jetzt die Flinte ins Korn werfen? Aus¬
geschlossen! Man mutzte unter allen Umständen sehen, was
dieser kleine Satan vor hatte. Um das Geld brauchte man keine
Sorg« zu haben. Man würde den Scheck morgen früh einfach
sperren lassen.

Er nahm also Scheckbuch und Füllfederhalter aus der Tasche
und sah ne gleichmütigan.

»Bleibt es bei —
„Fünftausend— ja!"
Ohne zu zögern, schrieb sr den Scheck aus.

Wirst dich gründlich verrechnen, mein Täubchen!, dachte er
mit grimmiger Schadenfreude.

Ruhig nahm sie den Scheck in Empfang und legte ihn bei¬
seite, während er snfstand. Dann trat sie wieder zu ihmheran.

„Du hast heute nicht ein einziges Mal .Muschi' zu mirgesagt!"
Er zwang sich zu einem Lächeln. Da legte sie die Arme

um seinen Hals, und eh? er es sich versah, drückte sie ihre
Lippen aus hie seinen-

Mit einem Aufschrei ließ sie ihn plötzlich los. „Lux!"
Rohrbach fuhr herum. Ein Herr im Gesellschaftsanzug drückte

eben die Tür hinter sich ins Schloß.
„Ich komme anscheinend gerade zur rechten Zeit. Eine

interessante Situation, finde ich. Für mich von ganz be¬
sonderem Interesse, da es meine Frau ist, an die Sie Ihre
Zärtlichkeiten zu verschwenden belieben, Verehrtester. Wir
werden darüber abrechnen, und zwar gründlich— verlassen
Sie sich darauf! Zunächst aber gestatten Sie mir Wohl, mein
lebhaftes Erstaunen zum Ansdruck bringen, Herr — Rohr¬
bach. wenn ich nicht irre. Der Herr Senator Bormann wird
entzückt sein über den zukünftigen Schwiegersohn, der vier
Wochen vor der Hochzeit dabei überrascht wird, wie er mit einer
verheirateten Frau im Hotelzimmer Zärtlichkeiten austauscht.
Meinen Sie nicht auch?"

„Rohrbach, sagst du?" unterbrach ihn die junge Frau. „Ich
habe ihn für deinen Vetter Rolf gehalten. Er hat mich auch in
dem Glauben gelassen. Das ist ja - "

„Offenkundige arglistige Täuschung— gewiß! Wer auf
Abenteuer ausgeht, dem kommt es auf solche Mittel eben
Nicht an."

„Aber— ich verstehe nicht— er hat doch seinen— Ge¬
schäftsanteil gezeichnet?!"

„So? Das würde die Sachlage allerdings ändern. Einem
— Geschäftsfreund kann man schon einmal etwas Nachsehen.
Es kommt darauf an, ob der Herr es unter den veränderten
Verhältnissen bei seinem Geschäftsanteil belassen will. . ."

„Ich denke nicht daran", fuhr Rohrbach auf, der mit einem
Male die Lage überblickte. »Ich versichere Ihnen, datz der
Scheck nicht honoriert wird."

Der andere zuckte mit den Achseln.
„Wie Sie denken! Also war es Ihnen wirklich um ein

Liebesabenteuer zu tun. Peinliche Sache, finde ich. Sie werden
nämlich das Zimmer nicht verlassen, bevor nicht der Besitzer
dieses—soviel ich weiß—Hochanständigen Hauses und —die
Polizei zur Stelle sind!"

„Wenn du das erledigen willst!" wandte er sich an die
junge Frau. „Ich werde dem Herrn inzwischen Gesellschaft
leisten. Und vergiß nicht, auch den Herrn Senator anzurufen
--- fünshundertzweiundsiebzig—fünfundzwanzig ist wohl dieNummer, wenn ich nicht irre!"

Rohrbach fühlte eine ohnmächtige Wut in sich aufsteigen.
Er überlegte blitzschnell. Vera und ihr Vater durften unter
keinen Umständen davon Kenntnis erhalten. Wenn sie ihm
schließlich auch Glauben schenken würden, ein Mißtrauen würde
aus alle Fälle bleiben. Und die Polizei? Selbstverständlich
konnte ihm nichts geschehen. Aber der Polizeirat! Auf jeden
Fall würde es eine heillose Blamage geben. Man würde sich
am Stammtisch einfach nicht mehr sehen lassen können.

„Bleiben Sie!" herrschte er die junge Frau an. die eben
im Begriff war. das Zimmer zu verlassen.

„Schön!" sagte der andere. „Sie haben es sich also über¬
legt. Als ehrlicher Geschäftsmann muß ich Sie allerdings
darauf aufmerksam machen, daß wir leider nicht in der Lage
sind, Ihnen für Ihren — Geschäftsanteil irgendwelche Sicher¬
heiten zu bieten. Aber Sie haben den Scheck ja ansgeschrieben,
ohne zu wissen, um Was für ein Geschäft es sich handelt, ohne
uns überhaupt zu kennen. Man darf also annehmen, daß Sie
einen Verlust des Geldes als durchaus im Bereich der Mög¬
lichkeit liegend betrachtet haben. Sollte dieser Fall wirklich
eintreten, nun, für einen Mann wie Sie würde das ja nur
eine ganz geringfügige Sache bedeuten, zumal bei den Aus¬
sichten auf eine glänzende Mitgift— nicht wahr?"

„Gauner!" knirschte Rohrbach.
»Ich hätte Ursache, Ihnen das Wort übelzunchmen",

lächelte der andere, „aber ich will nicht weniger großzügig
sein«IS Sie. Und ich hoffe, Sie werden ebenso leicht ans das
Geld verzichten wie ich auf eine Genugtuung für den—Ueber-
fall auf meine Frau. Oder finden Sie, daß der Kuß einer
schönen Frau damit zu teuer bezahlt ist?"

Wutschnaubend und in tiefer Scham darüber, daß er dem
rafsinierten Hochstaplerpaarregelrecht ins Garn gegangen war,
verließ Rohrbach das Hotel. Er hat nie wieder das Verlangen
gehabt, den Detektiv zu spielen.

Von >
Hans Bauer.

Professor Kilian Kabusch hat ein neues Werk geschrieben;
„Die Duplizitätder Ereignisse im Weltgeschehen." Als er
eines Morgens, mit dem Korrekturbogen dieses neuen Werkes
bewaffnet, in die Setzerei ging, sah er im Schaufenster eines
Buchgeschäftsals Neuerscheinung ein Werk ausgestellt, dessen
Titel ihn erschauern ließ. Er las: „Die Duplizität der Er¬
eignisse im Weltgeschehen. Von Professor Balduin Bärwinkel."

Kabusch kaufte sich spornstreichs das Buch und machte sich
im nächsten Cafs mit heißhungrigen Augen an die Lektüre.
Nach der Lektüre war er allerdings zertrümmert. Was er.
Kabusch, in zehnjähriger mühevoller Arbeit zusammengetragen
und in seinem Buche verarbeitet hatte, dessen Korrekturbogen
er in der Tasche trug, das fand er in allem Wesentlichen im
Werke Bärwinkels.

Freilich, darüber ist sich Kabusch klar: nur das gemeine
Verbrechen geistigen Diebstahls konnte so etwas ermöglichen.
Dieser Bärwinkel hatte einsacherweiseKabuschsArtikel, die er
über das Duplizitätsthema im Lause der Jahre hier und dort
hatte erscheinen lassen, gesammelt, die Tendenz plagiiert, Lücken
ausgesüllt und das Produkt nun um ein paar Wochen früher
als Kabusch auf den Markt geworfen.

Kabusch erkundigte sich sofort bei Bärwinkels Verleger nach
der Adresse seines Plagiators, schickte Bärwtnkel einen ein¬
geschriebenen Brief, sorderte ihn darin auf, zu bekennen, daß
sein Buch sich auf Artikeln aufbaue, die er, Professor Kabusch,
veröffentlicht habe, und verlangte, datz das Buch aus dem
Handel zurückgezogen würde, andernfalls er Weiterungen
treffe.

Bärwinkel schrieb nach einigen Wochen in emem unem-
geschriebenenBriese, daß er sein Material in zehnjähriger
mühevoller Arbeit gesammelt habe, weder den Namen des
Professors Kabusch bisher jemals gehört habe, noch irgend¬
einen seiner Artikel kenne, gar nicht daran denke, sein Buch aus
dem Handel zurückzuziehenund Weiterungen mit freudiger
Erwartung entgegensetze.

*

Als die Verhandlung stattfand, war Kabuschs Buch in¬
zwischen erschienen. Kabusch erklärte es für völlig unmöglich,
datz Bärwinkels Buch so nebenher, rein zufällig, habe ent¬
stehen können. Es müsse unbedingt vorher eine geistige Be¬
fruchtung durch seine über das Duplizitätsthema geschriebenen
Artikel eingetreten sein Ein Vergleich zwischen Bärwinkels
Buch und seinen Artikel nützte jeden Normaldenkenden über¬
zeugen.

Bärwtnkel bestrltt. Er kenne weder Herrn Kabusch noch
seine Werke.

Der Richter war trotzdem geneigt, sich auf Herrn Kabuschs
Seite zu stellen, da es auch ihm äußerst unwahrscheinlich dünkte,
datz eine Duplizität der Ereignissem diesem Falle rein zu¬
fällig eingetreten sein könnte.

Professor Bärwinkel behauptete jedoch, datz die Frage: In¬
wieweit eine Duplizität der Ereignisse aus natürliche Weise
eintreten könne?, keine sei, die mit dem sogenannten normalen
Menschenverstandentschiedenwerden könnte, sondern eine, zu
der spezifische wissenschaftlicheFachkenntnis gehöre. Er be¬
antragte deshalb die Ladung aller Sachverständigen.*

Bei del nächsten Verhandlung erschien der Sachverständige
und erklärte, datz auf Grund der Veröffentlichungen zweier
Gelehrter, der Professoren Bärwinkel und Kabusch nämlich, die
ihm vorgelegte Frage dahin entschieden werden müsse, datz eine
zufällige Duplizitätder Ereignisse recht wohl angenommen
werden könne. In den Büchern der genannten Autoren sei ein-
wandsrei und nach wissenschaftlichenMethoden zum ersten.
Male dargetan, daß zu allen Zeiten große Entdeckungenund
Erfindungen von zwei Menschen fast gleichzeitig gemacht
Worden seien, die, unabhängig voneinander, in durchaus selb¬
ständiger Arbeit zu gleichen Resultaten gelangt wären. Nun
aber dürfe dte Entdeckung dieses Duplizitätsgesetzes selbst als
eine recht bedeutsame Entdeckung angesehen werden, die man
durchaus mit vielen der in den beiden Büchern zitierten Fälle
gleichsetzen dürfe. Es sei also nicht einzusehen, warum daraus,
daß bei der Entdeckung des Duplizitätsgesetzss das Duplizi¬
tätsgesetz sich wieder zur Anwendung gebracht habe, etwas
anderes gefolgert werden solle, als eben die Bestätigung des
von den Professoren aufgestellten Gesetzes. Bärwtnkel wurde
daraufhin freigesprochen. Kabusch schwankt, ob er in der näch¬
sten Auflage seines Buches Bärwinkel an den Pranger stellen
oder den Fall als Bestätigung seiner Theorie im Anhang an¬
fügen soll.

Zachmss Mr.
Von

, . . Lola Froschaugensepp.
' ' ' ' I.

Bredschlaipf liegt tief in den Bergen und ist ein Ort mkt
acht Häusern. Davon sind zwei Wirtshäuser, ein Haus ist die
Kirche und im vierten wohnt der Kaufmann Zacharias Filser.

Zacharias Filser ist ein urwüchsiger Mann mit plärrendem
Getue und veilchenblauenAugen. Er verkauft Bonbons,Petro¬
leum, Schnaps, Bindfaden, Brot, Schuhschmiere, Senf, Bück¬
linge und Schmalzlertabak, denn in Bredschlaipf wird nur
geschnupft.

Eines Tages muß der Filser in die Stadt gehen. Das ist
nicht ganz einfach, denn jeden Mittag kommt der Grotzobermoa
Lenz und kauft gegen Barzahlung ein Stamperl Bettelmanns¬schnaps(Steinhäger), ein Viertellot Schmalzler und einen
Bückling mit Senf bestrichen.

„Verflixt nomal", überlegt der Kaufmann Filser. „Bal i
absperr, nachat had der Lenz koan Schmalzler und koan Vög¬
ling net. Latzi ans, nachat kimmta so a zuagraster Bazi und
ramt die ganze Hidn aus."

Filser bekommt einen schlauen Gedanken. Er stellt den
Schmalzler mit Schnaps und den Bückling mit Senf bestrichen
auf den Tisch, schließt den Laden ab, nimmt ein Stück Kreide
und schreibt an die Tür; »Der Schlisse! hängd hinterm Fenster-ladn."

Er geht nun in die Stadt. ' > > ! ! j ^
II.

Filser hat viel zu besorgen. Einen ganzen großen Korb
voller Sachen, Dabei wird er müde und bekommt Hunger.

Er geht ins nächstbeste Metzgergeschäftund verlangt für
zehn Pfennig Wurst. Mehr will er nicht ausgeben, weil er ein
sparsamer Mann ist.

„Für zehn Pfennig gibt es keine Wurst", erklärt ihm der
Schlächter.

„Vülleuchdgübd es fiera Zwanzgerl Schwartnmagn?"
Filser bekommt für zwanzig Pfennig Schwartenmagen,

Als er zahlen soll, bittet er den Metzgermeister, das grotze
Stück zu teilen.

Filser nimmt rasch die eine Hälfte, legt zehn Pfennig dafür
hin und lacht im Hinausgehen: „Gloift, jötzt hast»a sier a
Zehnerl hergebn kenna."

III.
Filser muß auch ins Postamt, einen Brief wegschicken. Er

geht zum Beamten und fragt, was ein Brief his Beüi» kost«,
„Fünfzehn Pfennig."
„So, suffzehn Pfennig. Nachat gehn Sö mir a Fünfa»

Wabberl. Der Brief kimmt nämli akrat brS Minka«vd dÄ
is net so weit."

Der Beamte schaut Filser groß an und HW stch de« MÄßl
vor Lachen.

Filser wird zornig, geht nnd sagt: »Sö Haderlump,öllendtger! Bal SS mi dableckn wolln, nachat branchns
moana, daß i Cana nomal ebbas abkaus!"

IV.
Zacharias Filser marschiert, den schweren Korb auf dem

Buckel, wieder heimwärts. Keuchend und stöhnend geht er die
Landstraße entlang. Da begegnet ihm der Mistbauer Pankra-
zius Stoitzenhuber. Der Filser tut ihm leid und er laset ihn
ein, aus seinem Wagen mitzufahren.

Filser folgt der freundlichen Einladung . Er setzt sich hinten
auf den Wagen.

Als sich der Stoitzenhuber nach einiger Zeit umschaut, steht er,
daß Filser noch immer den schweren Korb aus dem Buckel hat.

„Aber Filser", sagt er, „stell do den Korb anfn Wagen!"
„Na", erwidert Filser bescheiden, „dö Rösser Ham eh schon

gnua an mir z'schnaufn. I möchd net, daß a no mein schwur«
Korb ziagn mifsn." ^

Als Filser nach Hause kommt, sieht er, daß sein ganzer
Laden ausgeplündertist. Bonbons, Bindfaden, Schnaps,
Petroleum. Schuhschmiere, kurz, alles, was nicht Niet- und
nagelfest war, haben sie ihm geklaut.

Filser sucht nach dem Schlüssel. Er ist dort, wo er ihn
hingelegt hat, hinter dem Fensterladen.

„Gott sei Dank", sagt er, „den hams do net gfnndnl"

Gesammelt und in das Hochdeutsche übertragen von
Hans Runge.

Bloß nicht stöhnen und immer stöhnen.
Stramm heran an die Tat! So wird es was!*

Alle Dinge vergehen.
Eng und Wohl ist besser, als weit und wehe.

Sieh dich vor! Treue ist selten!
Bauen ist Lust; was es kostet, ist wenigen Lewutzi.

Ein Haus bauen, das ist Wohl,
Wer nur hat den Beutel voll.



Wirtschaftvon Prötel zusammengezogen worden.
Nachdem auch das Schreiben des Handwerker¬
bundes erfolglos blieb, beauftragte der Hand¬
werker einen Rechtsanwalt in Oldenburg mit
der Wahrung seiner Interessen. Juristischist die
Angelegenheit einwandfrei und möchte man
glauben, daß die Nazis unter dem Drucke der
öffentlichenMeinung sich ihrer Pflicht erinnern
und nicht erst das gerichtliche Urteil abwarten.
Dazu noch einige sachliche Bemerkungen: In
der Tat scheint sich die Sache so zu verhalten,
daß die großkapitalistischen Geldgeberdie Nazi-
Bewegung nach dem Ausgange der Reichsprä¬
sidentenwahl als ein „zweifelhaftes Unterneh¬
men" betrachtenund keine große Lust verspüren,
hier noch Geld zu investieren. Nichtsdestoweniger
ist es mit Worten einfach nicht zu kennzeichnen,
daß auf diese Art ein tn bescheidenen Verhält¬
nissen lebender Handwerker als Opfer ausersehen
wurde. Ein solches„System" kann von nieman¬
den gutgeheißen werden und ist es unerhört,
daß man die deutsche Reichspostals Sündenbock
vorschieben will, um den Bankerott (der geistige
und moralische Bankerott besteht schon lange!)
zu vertuschen. Zeitungsmeldungen lassen aller¬
dings darauf schließen, daß die letzten Reserven
dazu verwandt werden sollen, um dem Wahl¬
kampf nach amerikanischemMuster zu führen.
Die Arbeiterschaft, die Handwerker, kleinen
Landwirte und alle anderen anständigen Kreise
des Bürgertums werden dafür zu sorgen haben,
daß den Nazis die Quittung am 10. April noch
gründlicher erteilt wird und sich alle Stimmen
auf Hindenburg vereinigen.

Einswarden. Sport vom Sonntag.
Die angesetzten Spiele für Jugend und Schüler¬
mannschaft mußten infolge schlechter Platz-
beschaffenheitausfallen. Die erste Mannschaft
des Sportvereins von Einswarden weilte jen¬
seits der Weser, um gegen den Vezirksmeister
Freie Sportvereinigung Lehe das fällige Punkt¬
spiel ausWtragen. Und der große Wurf gelang
in einwandfreier Weise wurde Lehe mit 2:0 ge¬
schlagen. Halbzeit 1:0. Die zweite und dritte
Mannschaftenwaren bei den Hanseatenin Nor¬
denham,. um gegen 3. und 1. Mannschaften
Pflichtfpisle auszutragen. Während die zweite
Mannschaftmit 8:2 siegen konnte, mußte sich die
drrtte, nur mit neun Mann spielend, hoch 7:0
geschlagen bekennen.

Einswarden. Heute Treffpunkt.  Zur
Teilnahme an der am heutigen Dienstag in
Blexen stattfmdenden öffentlichen Kundgebung
versammelt sich die Arbeiterschaft aus ' Eins¬
warden und Umgegendum 7 Uhr Seim Kon-
sumgebaude. Uebt Solidarität!

Heute . Dienstag , öffent¬
liche Kundgebung.  Es sei ganz beson¬
ders darauf hmgewiesen. daß am heutigen
Dwnstag im Lokal von Elaaßen eine öffent-

Kundgebung zur Reichspräsidentenwahl
stattfindet. Als Redner konnte Graeger, Ol¬
denburg, gewonnen werden, der als guter Red-

°uch bekannt ist. Der Beginn ist auf8 Uhr festgesetzt.
Schweewarden. Heraus zur öffent-

kichen KundgeLung . Der Kampf zur
Relchsprasidentenwahlist entbrannt und so fin-
Let auch in unserem Orte am morgigen Mitt-
woch fine große öffentliche Versammlung bei
mEn ^ ' ^ rds^ -statt. in welcher Stadtrats-
AA '/d - Kraft gilt als ausqe-
zeichneterRedner und kann ein Besuch der um
lei? werden'E '^ " Veranstaltung nur empfoh-
oob !̂ °^ fti ^ " woch große Kund-
Lokai» Mittwoch, abends 8 Uhr. findet im^anßen eine öffentliche Versamm-
ö ^ K?n»!̂ nEsprasidentenwahl statt, wofür
wonn/n Rustringen, als Redner qe-
SMoo ? konnte. Das Thema lautet:
b ^ kt Hindenburg!
sammA ° ^ e öffentliche Ver-H°ute, Dienstag, findet im
"Ruh ward er Hof um 8 Uhr eine große öffent-
liche Versammlung zur Reichspräsidentenwahl

wiN ? o°' P «-- P ° stor kehrt nicht
tet bat di» Festem noch berich-rer. yat die gesamte Einwohnerschaft sich da-
ROen aufgelehnt. daß der hiesige Nazi-Pastor

- »«-Mi«- P.7LLL
machen Hierzu wird uns heute noch Mt/t »ill

r»r Vastor sich inzwischen„krank meldete"
und kaum aus seinen Posten zurückkehren dürfte

» lick) einfach unmöglich machte Der Obor-
klrchenrathat die notwendigen Erhebunaen an¬

sprechend/ EntscheidungWen . ^ Damtt' fft ww-

Beweis daß es die Bevölkerungjetzt endaü̂ ia
tz" bat. sich von natLlsozialitzL

Leute hier festgenommen, die sich fAsch!
„ch .als Junglehrer ausgaben und Logisbetrua
verübten. Hierzu ist noch mitzuteilen daß di»
^ « Burschen in Rüstringen Logisbetrug und
^/L ^ lalschung »nd in . Rastede und Vareleoenfails Logisbetrug begingen E--, lg
weiker̂ Straila ^ ^ °^ eren Orten noch
Eendarm-^ n!»^" - ^ ^ ^ und erbittet der
lichen LZtandort m, Burhave alle sachdieu-

!?^?>"i:den. Kundgebung zur Reicks-
abends ^ Uü̂ - - Morgen. Mittwochs
öffenlü^ . Lokale von Roesing große
wah? mU 'iur Reichspräsidenten-
stedt Landtagsabgeordneten Hag -
ist aan,Ä ^ dE ^ n. als Redner. Hagstedtt -SVLL » - - »- »

ANS EZetz NOM.
Sta ^ ///l die Abstimmung im
/n der l»ui»„ « ? ^ ^ ? es „Volksblattes", der
uns da// ^ ^ / ^ ratssitzungteilnahm, schreibt
Stimn,»̂ !!?/ . seiner Beobachtung nur eine
MaffeilW »/ -/ »" Antrag Neynaber wegen derwa'-den sei. wöh'-end ein
^ .a.>t ntsmitcchedncht mitstimmre. J,n ganzen

Me Geheimnisse
am Ana»v. Siheaeavea.

Merkwürdige Liebes- und Eeldafsären des „Nanosch"-Vesitzers. — Der Mordanklageent¬
ronnen. — De» Prozeß vor dem Arbeitsgericht.

Vor dem Berliner  Arbeitsgericht fand
unter großem Andrang die Verhandlung gegen
den Kunstmaler Hugo v. Othegraven und seine
frühere Braut . Fräulein A„ statt, die von den
Erben des Filmoperateurs Eckert auf einen
Betrag von 1600 RM. verklagt worden waren.
Diejenigen, die zu dem Prozeß in Erwartung
neuer Sensationen über den geheimnisvollen
Maler erschienen waren, kamen auf ihre Kosten;
allerdings waren die Diiige, die zur Sprache
gebracht wurden, für Othegraven nicht gerade
schmeichelhaft.

Die Braut opfert 100 000 Reichsmark.
Die Kläger sind die drei Brüder des ver¬

storbenen Operateurs: ein Landwirt , ein Kon¬
ditor und ein Gärtner , die alle in Baden woh¬
nen. Sie verlangten von den beiden Beklag¬
ten die Bezahlung eines Jahresgehalts Eckerts,
der bekanntlich Othegraven auf seiner letzten
Afrika-Expedition begleitet hatte. Fräulein A.
finanzierte diese Expedition mit 100 000 RM.
und trat damals in den Vertrag ein, den Othe¬
graven mit Eckert geschlossen hatte.

Versäumnisurteilgegen v. Othegraven.
v. Othegraven war zu der Verhandlung

nicht erschienenund das Gericht fällte gegen
ihn ein Versällmnisurteil. Fräulein A. war
durch einen Bevollmächtigtenvertreten. Dieser
erzählte in der Verhandlung. Othegraven habe,
als er die Expedition in Angriff nahm, nicht
einmal ein eigenes Hemd auf dem Leibe
gehabt. Nichtsdestoweniger habe er mit
cSsarenhafter Geste erklärt: „Wenn ich in die
Wildnis gehe, dann bin ich der Kommandeur
und keiner hat etwas dreinzureden."

Fräulein A.'s Vertreter erzählte weiter
einige merkwürdigeStreiche des Malers . Als
v. Othegraven mit der Expedition in Fort
Achambault eingetroffon war. schrieb er seiner
Braut einen Brief, indem er ihr sein Miß¬
geschick klagte. Ein Blitz habe in sein Zelt
eingeschlagen, dann hätten ihn Eingeborene
überfallen. Zwar habe er die Schwarzen nach
erbittertem Kampf in die Flucht gejagt, aber
leider hätten sie sein ganzes Geld mitgenom¬
men. Ferner machte er der Braut noch die er¬
schütternde Eröffnung, daß er unterwegs ge¬
zwungen gewesen sei. den Kapitän unausgesetzt
mit Sekt zu traktieren, was ihm ebenfalls ein
schönes Stück Geld gekostet habe.

Die verwechselten Liebesbriefe.
Noch eine andere tragikomischeBegebenheit

wurde in der Verhandlung zur Sprache ge¬
bracht. Othegraven soll mit seiner Kusine ein
Liebesverhältnis unterhalten haben. Eines
Tages schrieb er zwei Briefe, von denen einer
für die Braut , der andere für die Kusine be¬
stimmt war. Offenbar aus Zerstreutheit steckte
er die Briefe in die verkehrten Umschläge. Die
Braut war nicht wenig erstaunt und empört,
als sie aus dem Schreiben erfuhr, daß der
arme, vom Unglück verfolgte Othegraven seine
Kusine zu sich nach Afrika kommen lassen wollte
und ihr zu diesem Zweck Geld schickte. Gleich¬
zeitig teilte er der Kusine auch mit. daß er ihr
eine funkelnagelneue Tropenausrüstung ge¬
kauft habe.

Nun wußte die Braut , wieviel es geschlagen
hatte. Sie setzte sich mit einem Leutnant Eh.
in Verbindung und beauftragte ihn. sofort nach
Afrika zu fahren, dem Maler alles abzunehmen
und selbst mit Eckert den Film zu drehen. Der
Leutnant richtete eine entsprechendebriefliche

seien nur 11 Stadtratsmitglieder anwesend ge¬
wesen.

Elsfleth. Vom Schulschiff „Groß-
Herzogin Elisabeth ". Unser freund¬
liches Weserstädtchen, das vor reichlich fünfzig
Jahren in bezug auf Reederei und Schiffbau
einen der ersten Plätze behaupten konnte, hatte
in Schisfahrtskreisentrotz seines maritimen
Niederganges immer noch einen besonderen
Ruf im ganzen Reiche. War es doch zum Hei¬
mathafen für die beiden Schulschiffedes Deut¬
schen Schulschiffvereinsbestimmt worden. Lei¬
der sollte dieses Ansehen, wenn auch vielleicht
nur vorübergehend, zum 1. April d. I . eine für
die Elsflether Bürger unerfreuliche Einbuße
erleiden Das Schulschiff„Großherzogin Elisa¬
beth" wurde der Deutschen Seemannsschule
Hamburg-Finkenwärder zur praktischen Aus¬
bildung ihrer Zöglinge überwiesen. Nachdem
im Jahrs 1900 der Deutsche Schulschiffverein,
nicht zuletzt durch den Einfluß des verstorbenen
Großherzogs Friedrich August, gegründet war,
lief die „Grotzherzogin Elisabeth" im folgenden
Jahre zum ersten Male in Elsfleths natürlichen
Weserhafenein, und seitdem kehrte es im Herbst
jedes Mal von seinen Auslandsreisen heim, um
hier zu überwintern. Alle Jahre kamen aus
sämtlichen deutschen Staaten junge Leute neu
an Bord, die sich dem Seemannsberufe widmen
wollten. Elsfleth war dadurch weithin be¬
kannt geblieben. Das von Elsfleth geschiedene
Schulschiff befindet sich noch in bestem Zustande
und ist nur leihweise'der Deutschen Seemanns¬
schule überlassen worden. Ihre Zöglinge wer¬
den die ersten sechs Monate unter Leitung der
Schule und zwei vom Deutschen Schulschiffver
ein gestellten Offizieren auf ihm ihre Ausbil¬
dung erhalten und dann dem in Fahrt behal¬
tenen Schulschiffe „Deutschland" überwiesen
werden. Da die Ausbildungszeit in der Deut¬
schen Seemannsschule in Hamburg-Finkenwärder
nach einer Bestimmung des Reicksverkehrs-
mrnisteriums zu 78 Prozent als Segeljchiffs-
sahrzeit angerechnet wird, erhalten die Zöglinge
nach einer anschließenden18monatigen Fahrt
aus Schulschiff„Deutschland" mehr als die für
die Ablegung der Seesteuermannsprüfung ge¬
forderte Fahrzeit von 20 Monaten auf Segel-
chlfsen. Der Grund zur Ileberweisung des

Aufforderung an Othegraven. Dieser schrieb
ihm daraufhin einen groben Brief, indem er
ihn der Lügenhaftigkeit zieh und erklärte. CH.
benehme sich wie ein Lümmel. Der Brief trug
noch eine Nachschrift von der Hand Eckerts, die
folgenden Wortlaut hatte : „Ich schließe mich
den Worten des Herrn v. Othegraven an.
Eckert."

Beklagtenvertreter: „Aus diesem Briefe
geht klipp und klar hervor, daß Eckert sich ge¬
weigert hatte, der Aufforderung meiner Man¬
datin. mit Leutnant CH. zu arbeiten, nachzu¬
kommen."

Klagevertreter: „Eckert wußte sicherlich nicht,
um was es sich hier handelte. Othegraven
unterschlugseine Post."

Große Bewegung löste im Saal eine weitere
Mitteilung aus:

v. Othegraven war nach seiner Rückkehr in
Hamburg festgenommen worden, da gegen
ihn der Verdacht aufgetaucht war. daß er

am Tode Eckerts schuldig sei.
Die Untersuchungwurde jedoch eingestellt, da
man v. Othegraven ein Verschuldennicht be¬
weisen konnte. Damals soll Othegraven zu¬
gegeben haben, daß er einem Bekannten des
verstorbenen Operateurs geschriebenhabe, es
gehe Eckert gut, während Eckert in Wirklichkeit
schon längst tot war.

Nicht minder merkwürdig wirkt eine andere
Mitteilung : daß Othegraven noch zu Lebzeiten
Eckerts dessen Rückfahrkarte seiner Kusine ge¬
schickt habe, damit sie diese Karte verkaufe.
Nach Eckerts Tod habe Othegraven die Ver¬
steigerung seiner Sachen veranlaßt. Obwohl
sein Besitz, in dem sich auch sehr wertvolle
eigene Aufnahmen Eckerts befunden haben soll¬
ten. über 10 000 RM. wert gewesen sei, sei als
Erlös erst kürzlich ein Betrag von sage und
schreibe ISO RM. eingegangen.

Die Sache mit dem Monokel-Assen.
Der Vertreter der Braut erzählte noch eine

originelle Episode. Othegraven habe einmal
seiner Braut geschrieben, daß er in der Wild¬
nis eine ganz neue Affenart entdeckt habe, den
sogenannten „Monokel-Affen". Er schickte
seiner Braut sogar ein Bild von dieser Ent¬
deckung. Die Sachverständigenerklärten jedoch
das Ganze für eine sehr geschickte Fälschung;
das Monokel war dem Affen einfach angemalt
worden.

Als dann auch noch vorgebracht wurde, daß
der Hauptfilm eigentlich nie nach Deutschland
gekommensei und Othegraven diesen Film
aller Wahrscheinlichkeitnach dem französischen
Jäger Canonier verpfändet habe, schlug der
Richter die Hände über dem Kopf zusammen.

„Nanosch" verjagt die Pfändungsbeamten.
Auch Nanoschs wurde in der Verhandlung

gedacht: als die Hintergangene Braut Othe¬
graven zur Sicherung ihrer Ansprüche pfänden
ließ, wurde auch Nanoschauf die Liste gesetzt.
Als die Beamten sich ihm näherten, fauchte er
sie so grimmig an. daß sie ihn lieber in Ruhe
ließen.

Das Gericht wies die Klage der Erben mit
der Begründung ab. daß Eckert tatsächlich es
abgelehnt habe, die Bedingung Fräulein A.'s.
daß er mit Leutnant CH. arbeite, zu erfüllen.
Man könne auch die Frau , die durch das Ver¬
halten des Erstbeklagten selbst schwer betroffen
sei. nicht noch schadenersatzpflichtig machen.

Schulschiffes nach Hainburg ist allerdings auch
finanzieller Art. Das fahrende Schulschiff er¬
forderte einen jährlichen Kostenaufwand von
etwa 2SOOOORM., während das stilliegende
Schulschiff mit einem solchen von etwa 80 000
Reichsmark auskommen kann. Infolge der
lleberfüllung im Seemannsberuf hat der Deut¬
sche Schulschiffverein die Zahl der jährlich em-
zustellsndenjungen Leute von 200 auf 80 er¬
mäßigt, die Deutsche Seemannsschule schränkte
ihre Neueinstellungenvon jährlich 120 auf 60
ein. — Die an die Verlegung des Schulschiffes
geknüpftenGerüchte, nach denen die Stadt Els¬
fleth sich geweigert hätte, einen Teil der Kosten
für das Schulschiffzu übernehmen, entbehren
jeder Grundlage. Der Deutsche Schulschiffver¬
ein hat ein solches Ansinnen an Elsfleth nicht
gestellt. Der Magistrat versuchte vergeblich,
das Schulschiff, auch wenn es seine Fahrten
einstellen müßte, an Elsfleth zu fesseln. Die
Elsflether geben sich jedoch der Hoffnung hin,
daß ein allgemeiner Aufstieg auch den jetzt
schmerzlich empfundenen Verlust wieder wett
machen wird.

Elsfleth. Parteiversammlung.  Die
Parteigenossen müssen am Freitag, abends
8 Uhr, im „Stedinger Hof" zu der fälligen
Monatsversammlung erscheinen. Eine wichtige
Tagesordnung bedingt es. daß sie von allen Mit¬
gliedern zur Erledigung gebracht wird.

Elsfleth. Vom Frllhlingsschau-
turnen der freien Turner.  Diese Feier
war mit der Schulentlassenenfeierverbunden
und konnte in diesem Jahre die Turngenosstn
Gerda Vurmeistermit dem Vundesgruß begrüßt
werden und ihr ein Büchlein sowie die Bundes¬
nadel überreicht werden. Aus dem reichhaltigen
Programm sind besonders die Freiübungen,
das Turnen der kleinen Mädchenam Reck, das
reichen Beifall fand, die Tänze der Frauen, das
Turnen der Frauen am Barren und das Turnen
der Wänner am Reck sowie die gut gelungene
stumme Pantomime: „Handwerksburschen¬
streiche". hervorzuheben.

Elsfleth. Abbau der Wohlfahrts¬
unter st ützuna.  Wie verlautet, wird mit dem
1. April die Unterstützungder Klein-, Sozial-
und Fürsorgeempfängerum 10 Prozent in der
Stadt gekürzt. Diktatorisch wird vom Amtswege
die Kürzung gefordert, wodurch die Wohlfahrts¬

empfänger noch weiter dem Elend, der körper¬
lichen und gesundheitlichenSchädigungen aus¬
gesetzt werden.
Aus dem SMenvurger Lande.

„Nach Münsterrichtet das oldenburgische
Miinsterlandseinen Blick."

Mit dem Satz: „Nach Münster richtet das
oldenburgische Münsterland seinen Blick",
schließtdas „Löninger Volksblatt" eine Be¬
trachtung über die Vorverlegung der staatlichen
Steuertermine. In dem Artikel wird zunächst
das Verlangen einer vorzeitigen Zahlung der
Staatssteuern als unbillig, vornehmlich gegen¬
über den Gemeinden bezeichnet. Durch die Vor¬
verlegung der Steuertermine der staatlichen
Steuer würde die Einholung der teilweise seit
Jahren rückständigen Gemeindesteuern völlig
unmöglich gemacht. Es werde wegen dieser
Folgen die Bevölkerung zwangsläufig bewogen,
zuerst die Gemeindesteuernzu zahlen und dann
erst auf die Staatssteuern bedacht zu sein. Man
müsse auch jedem zum Handeln in diesem
Sinne raten. Im übrigen sei es eine durch
den Finanzminister in der Landtagssitzungdoku¬
mentierte Tatsache, daß die Gebiete im Norden
des Landes eine grenzenlose illegale Steuer¬
verweigerung betrieben und in diesem Augen¬
blick sollten die Gebiete des Landes, die bisher
schon ihre Steuern verhältnismäßig gut ein¬
gebracht hätten, dem Staat weitere Steuermit¬
tel im voraus geben, damit sich dieser ungesetz¬
liche Zustand in den Marschämtern halten
könne. Das sei zuviel verlangt. Dann könne
auch der Appell des Ministers : ..Laßt den
Staat nicht im Stich!" nicht helfen. Das
Interesse des Südens an der Er¬
haltung der Selbständigkeit sei ge¬
schwunden  und er werde sich durch solche
Ministerparolen nicht mehr zum Steuervoraus-
zahlen und zum Eintreten für die Eigenstaat¬
lichkeit bewegen lassen. Es sei für ihn besser,
in die Grenzen zurückzukehren, von wo er ge¬
nommensei. weil er wisse, daß man dort voll¬
berechtigt sei und dort voll geachtet werde.

Das Hilfswerkfür die Jugendherbergen.
Aus Anlaß der Reichswerbewochefür die

deutschen Jugendherbergen hat das Ministerium
des Innern für die oldenburgischen Jugend¬
herbergen eine öffentlicheSammlung im Lan¬
desteil Oldenburg genehmigt, und zwar eine
Straßensammlung am 16. und 17. April und
eine Haussammlung vom 16. bis 23. April.
Wie im Vorjahre wird an diesen Tagen die
Samelbüchsemit dem bekannten D. I . H. im
Dreieck straßauf, straßab und von Haus zu
Haus wandern, um von allen ein Scherflein
für ein Werk einzufordern, das jeder kennt und
schätzt, das viele benutzen und dessen Erhaltung
im Interesse der Jugenderziehung und Volks¬
gesundheit eine gebieterische Forderung un¬
serer Zeit ist. Das Jugendherbergswerk ist aus
unserem Jugend- und Volksleben nicht mehr
wegzudenken, und doch muß es versinken, wenn
die Mittel zu seinem Unterhalt ausbleiben.
Die meisten Quellen, aus denen der Auf- und.
Ausbau dieses deutschen Kuulturwerks, das in -»o
der Welt Leispiellso dasteht, bisher bestritteM--
wurde. sind heute versiegt. Regierungen und
Behörden können fast nichts mehr hergeben, ob¬
gleich sie die weitere Unterstützung für ' drin¬
gend erforderlich halten. So bleibt denn in
der Hauptsachenur die Sammelbüchse. Man¬
cher sieht sie nicht gern, weil er des vielen
Sammelns überdrüssig geworden ist. Die
Büchse mit dem D. I . H. darf er aber nicht
abweisen, denn sie arbeitet für ihn und seine
Kinder, für die Jugend, für das Volk. Wer
jung ist. der denke daran, daß trotz aller Not
einmal der Tag kommen wird, an dem er aller
Sorgen ledig zum Wanderstab greifen darf,
um für kurze Zeit in Sonnenseligkeit und
Heimatzauber einzutauchen, und daß sich ihm
die Jugendherbergen dabei als die billigsten
Gaststättenanbieten: wer alt geworden ist. ent¬
sinne sich der reinen Freuden des Lebens, die
verstreut an seinen Wanderwegen liegen.

Die oldenburgischen Jugendherbergen hat¬
ten im verflossenen Jahre 29 000 Uebernachtun-
gen. Das ist. trotz des allgemeinen Geldman¬
gels ein erfrMliches Ergebnis, das ist ein
gutes Zeugnis für das gesunde Körper- und
Üebensgefühl, für den Tat- und Lebenswillen
unserer Jugend. Nur eins wird davon nicht
besser, soll es auch nicht, nämlich die Herbergen.
Manches Einrichtungsstückzerbricht oder ver¬
schleißt: Betten. Wolldecken und Möbeln müssen
ausgebessert oder ersetzt werden. Fußböden
und Wände brauchen einen neuen Anstrich.
Und so vieles für die allerbescheidenstenAn¬
sprüche fehlt überhaupt noch: dazu wollen Zin¬
sen und Abträge für die in den Eigenheimen
verbauten Hypothekenregelmäßig bezahlt sein.
Somit bedarf es trotz äußerster Sparsamkeit
eines gefüllten Beutels, um das schöne Werk
zu erhalten. Daran mögen alle denken, wenn
am 16. und 17. April die Stmmelbüchseum¬
geht. Jeder Pfennig ist willkommen, und die
Mark wird nicht abgelehnt.

Oldenburger Landesfeuerwehrverband.
In einer Sitzung des Landesverbandsaus¬

schusses in der vor einigen Jahren eingerichte¬
ten Heimstätte „Haus Osterberg" in Loy unter
Leitung des Landesbrandmeisters Koch wurden
Bestimmungen getroffen über die Abhaltung
der diesjährigen Landesverbandsversammlung.
Da der Landesverband in diesem Jahre sein
öOjähriges Bestehenfeiern kann und die Feuer¬
wehr in Brake, die seinerzeit die Anregung zur
Gründung des Verbandes gab, ebenfalls SO
Jahre bestanden hat, wurde beschlossen, das
Doppel-Jubiläum in Prake zu begehen. Das
Fest wird im Monat August bzw. September
stattsinden. Es soll dazu ein Jahrbuch heraus¬
gegeben werden, das u. a. die Geschichte des Ver¬
bandes, die Entwicklungder alten Feuerwehr-
Unfallkasse und der Braker Wehr enthalten
wird. Ferner wurde in Aussicht genommen,
einen entsprechenden Film herzustellen. Ein Ar¬
beitsausschuß, dem außer dem Verbandsvor¬
sitzenden Direktor Haake, Ministerialamtmann
Korber, Bürgermeister Dr Winters und Ve-
zirksbrandobermeistertom Hasseln, Brake, und
Mehrtens, Delmenhorst, angehören, wird die
Vorbereitungen treffen.



Nächtliche Feier am Berliner Haydn -Denkmal.
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Der .deutsch-österreichische Gesangverein bringt
bei FackellichtHaydn-Lieder vor dem Ber¬
liner  Haydn -Denkmal zum Vortrag, wo am
Vorabend des 200. Geburtstages des großen
Komponisten eine würdige Feier der Berliner

ÖsterreichischenKolonie stattfand.

Radiumtod des amerikanischen Stahlmagnaten
Vyers.

I . FrederrckByers,  der amerikanische
Stahlfabrikant und frühere Golf-Champion,
starb in Pittsburg unter aufsehenerregenden
Umständen. Sein Tod wird darauf zurückgeführt,
daß Vyers seit einigen Jahren ein in Amerika
viel vertriebenes, angeblich harmloses An¬
regungsmittel, ein Radiumwasser, getrunken
hat, das nach der Aanalyse ein Millionstel
Gramm Radium enthält. Nach ärztlicher Er¬
fahrung wirken aber schon fünf Millionstel
Gramm Radium, wenn sie sich im Laufe eines
Jahres in den Knochengeweben ablagern, töd¬
lich. Es wird befürchtet, daß außer Byers noch
andere Personen, die durch den Genuß des An¬
regungsmittels schwer krank darniederliegen, an
Len furchtbaren Verheerungen, die das Radium
im Innern des Körpers anrichtet, zugrunde

gehen werden.

Poensgen wieder Billard -Weltmeister.

4

s
Der deutsche Regierungsrat Albert Poens¬
gen , der auf der in Neuyork ausgetragenen
Billard-Weltmeisterschaftwiederum den Welt¬

meistertitel erringen konnte.

Bon der Reichs -Eastwirtsmesse in Berlin.
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Oben: Blick in das Braustübl, das sehr stilschte Sitzgelegenheitenaufweist: Bierfässer, über
die zur BequemlichkeitPolsterkissengelegt werden. Unten: Riesenpuppen, die die Haus¬
frauen zu dem großen Koch-Wettbewerb um den „Goldenen Quirl " einladen, der anläßlich
der Messe stattfindet. — In Berlin wurde die 10. Reichs-Eastwirtsmesseeröffnet, die von
Hunderten von Firmen reich beschickt ist. Auf einer Ausstellungsflächevon 16 800 Quadrat¬
meter werden die Gebrauchsartikelfür Las Gastwirtsgewerbe sowie technische Neuheiten ge¬

zeigt. Der Eröffnungen wohnten nicht weniger als 800 Ehrengäste bei.

Wieder auf der Spur eines falschen Lindbergh -Vabys.

^ .

Links : So steht der richtige Charles Augustus Lindbergh , das noch immer nicht wieder¬
gefundene Söhnchen des Ozeanfliegers , aus . Rechts : Rolf Bohnen , das falsche LinLbergh-
Baby . — In einem Zug Potsdam —Berlin wurde , wie gemeldet , eine Frau namens
Ruth Bohnen verhaftet , in deren 17 Monate altem Söhnchen Rolf ein amerikanischer Stu¬
dent das geraubte Lindbergh -Vaby zu erkennen glaubte . Nach kurzem Verhör konnte dis

fälschlich angeschuldigte Frau aus der Haft entlassen werden.

?or dreihundert Zähren schlug Gustav Adolf Lilly in der Schlacht am Lech.
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Am 8. April 1632 schlug König Gustav Adolf von Schweden (links) den kaiserlichen Feld¬
herrn Graf Tilly (rechts) erscheinend in der Schlacht am Lech (Bayern) und beherrschte
damit fast ganz Deutschlandbis zum Wieder auftreten Wallensteins. Tilly starb am 30.
April 1632 an den Folgen der am Lech erlittenen Verwundungen. Gustav Adolf fiel noch im

selben Jahre gegen Wallenstein,

neue Präsident des SaargebiekeH

'

G. G. Knox,  bisher Botschaftsrat in Madrid
wurde au Stelle des zurückgetretenen Sir
Wilton zum Präsidenten der Regierungskom - s

Mission für das Saargebiet ernannt.

Churchills Tochter wird FilmfchauspiÄMW,

»>
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Miß Diana Churchill,  die Tochter der
früheren englischen Schatzkanzlers Winston
Churchill, verhandelt mit einer amerikanischen
Gesellschaft, um Filmschauspielerin zu werden.

Professor Fürstin Andronikow gestorben.

Professor Margarete Fürstin Andronikow , gÄ.
Freiin von Wrangel , die erste deutsche Pr«
fefforin , ist S2jährig in Hohenheim (bei StuH.
gart ) gestorben , wo sie die Leiterin des neue»

Instituts für Manzen -Ernährung war.

Der Oratorien -Komponist HWo Kmm
gestorben.

Hugo Kaun,  der erfolgreicheKomponist vitî -'
aufgeführter Chorwerke und Lieder, MitgliedU
der Preußischen Akademieder Künste, ist i»M
Berlin im 70. Lebensjahre gestorben. Am
kanntesten von seinen Schöpfungen wurde seif,
unvergleichliches „Requiem" und sein tiel'I

empfundenes Chorwerk „Mutter Erde". D-i -



FadZMSMOs»«Mau.
Oesfentliche Versammlung der Eisernen Front.

Am kommenden Donnerstag veranstaltet die
Eiserne Front der Jadestädte eine große öffent¬
liche Versammlung . Es spricht Genosse Alfred
Faust  aus Bremen über das Thema
„Schlagt Hitler zum zweiten und

-dritten  Mal !" Die Versammlung findet
in den „Lentralhallen " statt . Sie beginnt

!. abends um 8 Uhr. Um rege Werbung wird
ersucht.

i Wieder Zusammenrottung beim Arbeitsamt.
1> Heute vormittag kam es beim hiesigen Ar¬

beitsamt zu neuen Zusammenrottungen , denen
die Polizei jedoch rasch ein Ende bereitete.

Beleidigungsprozeß vor dem Amtsrichter.
In einer mehrstündigen Verhandlung , auf

^ die wir morgen näher zurückkommen werden,
'' wurde heute vormittag vom Rüstringer Amts-
i gericht der Druckereibesttzer Philipp Otto S.
^ wegen Beleidigung des Geschäftsführers der
. Luftverkehrsgesellschaft E. zu einem Monat

Gefängnis  verurteilt.
D Aus dem Arbeitsgericht.
A js . Der Straßenbahnwagenführer Adolf G.,
D der seit 1824 Lei der Straßenbahn beschäftigt

HM gewesen war , klagte gegen seine Arbeitgeberin.
A U weil seine Kündigung angeblich zu Unrecht und
n- H den gesetzlichen Vorschriften nicht entsprechend

K erfolgt sei. Am 28. Januar d. I . wurde G.
K zum 11. Februar gekündigt . Der Betriebsrat.8. dessen Mitglied der Entlassene war, gab jedoch
Z nicht seine Zustimmung zum Abbau des E.
G Trotzdem entließ ihn die Straßenbahn . Das
A Arbeitsgericht stellte am 26. Februar in einem
IZ Urteil fest, daß die Kündigung des E . unzu-
K lässig sei, weil gesetzmäßig ein Betriebsratsmit-
^ glied nur mit Genehmigung des Gesamt-
^ Letriebsrates entlassen werden darf. E . wurde
L daraufhin wieder eingestellt , aber am gleichen
ff. Tage gekündigt mit der Begründung , der Be-
W trieb müsse eingeschränkt werden . Diesmal gab
H der Betriebsrat seine Zustimmung zur Ent-
Ä lassung, und zwar stimmten zwei Mitglieder
P dafür und eines dagegen . In der heutigen
E Verhandlung vor dem Wilhelmshavener Ar-
H Leitsgericht gab der Entlassene an . daß die Ve-

triebsleitung diese zweite Kündigung erst aus-
U gesprochen habe, nachdem sie von einem Mit-
H glied des Betriebsrats erfahren hatte , wie
H die Abstimmung  ausgefallen war . Das
A eine Betriebsratsmitglied habe nur deshalb
K für die Entlassung gestimmt , weil der Por¬
ti sitzende und er sich nicht,verstehen könnten. Der
jsj entlassene Wagenführer konnte auch die ange-

gebenen Entlassungsgründe nicht anerkennen,
's denn nach seinem Ausscheiden seien noch zwei
- andere Wagenführer eingestellt worden . Diesen

«§A Einwand wies der Betriebsleiter L. zurück, mit
onV dem Bemerken , diese Leute seien als Aushilfe
en« eingestellt worden und wurden wieder ent-

lassen. Das -Gericht wies die Klage
j des G. ab . In der Begründung  heißt
ff es , daß die Entlassung rechtlich einwandfrei sei,
ff auch wenn die Zustimmung des Betriebsrats
8 aus den oben angeführten Gründen , die natür-
ff lich rein privater Natur sind, erfolgt sei. Der
! Kläger habe keinerlei Anspruch auf Wiederein-

. stellung oder Entschädigung.
Wilhelmshavener Polizeibericht,

ff' Am 2. d. M . gegen 16 Uhr wurde ein vor
U dem Anlegeplatz des Vermessungsschiffes „Me-
1 teor " stehendes Herrenfahrrad . Marke „Meister-
L rad", Nummer unbekannt , mit schwarzem Rah-
U men. gelben Felgen und elekr. Boschbsleuch-
L tung , gestohlen . — Herrenlos aufgefunden
N wurde am 26 März vor der Ausrüstungswerft
H ein Herrenfahrrad , Marke „Presto " Nummer
' 354135 . Der Eigentümer wird gebeten , sich

beim Fundamt in Wilhelmshaven zu melden.

artigen Spiel mit ruhiger Gelassenheit zu. Uns
berührt das nicht. Wir und die sonstigen Zei¬
tungskenner wissen, was von den Angaben oes
..Kuriers " zu halten ist. Die Wichtigtuerei und
Aufschneiderei berührt uns nur spaßhaft . Anders
bei der „Zeitung ". Deren Verlag hat deshalb
gestern wieder eine neue einstweilige Verfügung
gegen den „Kurier " vom Wilhelmshavener
Amtsgericht erwirkt . Bei Strafe von hundert
Reichsmark für jeden Fall der Zuwiderhand¬
lung darf dieser nicht mehr sagen , daß bei ihm
die kleinen Anzeigen den größten Erfolg haben,
weil dieses nicht wahr sei ! Es wird «eben so
bleiben , wie wir es von Anfang an sagten:
diese beiden Zeitungen müssen unausgesetzt
gegeneinander angehen . Es gibt keinen Par¬
don. Die hiesige zeitungslesende Welt ist zu
klein für beide Blätter . Und wenn das eine
gar zu sehr kohlt, mutz ihm das andere eins
drauf geben . Mit naturgesetzlicher Sicherheit.
Es geht nicht anders . Der gegenwärtige Be¬
stand ist zu klein für den „Kurier ", er mutz
seine Angeln auswerfen . In der Richtung der
^Zeitung ". Er verfährt dabei wenig wählerisch.
Wenig geschmackvoll. Das aber muß die „Zei¬
tung " in scharfe Abwehrstellung bringen.

Vreutzenwawen.
Zentrumskandidaten für Weser -Ems.

Nach den Nationalsozialisten veröffentlicht
nun auch die Zentrumspartei ihre Kandidaten¬
liste für den Wahlkreis 14 (Weser -Ems ) . Es
handelt sich dabei um folgende Persönlichkeiten:
1. Regierungsrat Hagemann , Osnabrück ; 2.
Schlossermeister Langewand , Osnabrück ; 3. Land-
und Gastwirt Kossen, Sögel ; 4. Generalsekretär
Kannengietzer , Osnabrück; 5. Gewerkschaftssekre¬
tär Hölscher, Papenburg ; 6. Mittelschulrektorin
Fräulein Franziska Schnellen , Osnabrück;
7. Heuerling Ansmann , Sitten (Kreis Bersen¬
brück) ; 8. Malermeister Friese , Meppen;
9, Jungbauer Möhlenkamp , Sögel ; 10. Lehrer
Wahmhoff , Haste; 11. Studienrat Schwenne,
Lingen.

Die Kandidatenliste des Christlich-Sozialen
Volksdienstes.

Der Christlich-SMale Volksdienst gibt für
den Wahlkreis 14 (Weser-Ems ) folgende Kandi¬
datenliste bekannt : 1. Pastor Oltmann , ÜMi;
2. Landwirt Thießen , Schleswig -Holstein ; 3. We¬
ber B . H. Wehrmeyer , Schüttorf ; 4. Frau Pastor
Köpoen , Warsingsfehn ; 5. Landwirt Ensink,
Tinholt ; 6. Arbeiter Raveling , Emden ; 7. In¬
spektor Ritsche, Wilhelmshaven ; 8. Zimmer¬
meister H. Kolthoff , Bunde.

Nazi-Roheiten
In der Nähe von Pritzwalk (Brandenburg)

versuchten Nationalsozialisten am Sonntag einen
Sturm auf einen sozialdemokratischen Laut¬
sprecher-Wagen . Die Angreifer wurden jedoch
abgewehrt . Als die Begleiter des Wagens sich
der Waffe bedienten , rissen die Nazi -Helden aus.

Von der Landjägerei wurden drei Minde -
ner Nationalsozialisten fest genom¬
men,  die an einem Ueberfall auf das Wohn¬
haus eines sozialdemokratischen Lehrers in dein
benachbarten Dorfe Meißen beteiligt waren.

Vor dem Schöffengericht in Minden wurde
ein Nationalsozialist  zu sechs Monaten
und zwei Wochen Gefängnis verurteilt . Der
Bursche wurde als Insasse eines Ueberfallautos
ermittelt , von dem aus zwei Reichsbannerleute
mit dem Revolver bedroht und mit Stahlruten
verprügelt worden waren . Einer der Ueber-
fallenen war solange bearbeitet worden , bis er
mit furchtbaren Verletzungen zusammenbrach.

Nöhmlinge.
An den Berliner  Anschlagsäulen prangt

seit Sonntag ein Plakat der Nazis , darauf als
Text steht: „Rettet die deutsche Familie !"

Diese Rettung soll wahrscheinlich durch Hit¬
lers Intimus , Freund und Stabschef , den schwu¬
len Hauptmann Röhm vorgenommen werden . . .

li¬
tt.

Seitunsssehde.
Der als Lügenblatt berüchtigte „Wilheli

havener Kurier " windet sich in Verzwetflun
krämpfen. Seine geschäftlichen und politist
Hintermänner hatten geglaubt , die als K
kurrenzorgan betrachtete „Wilhelmshave
Zeitung " so im Handumdrehen erledigen
können. Das ist vorbeigelungen . Ist auch
absehbarer Zeit nicht zu erwarten . Weiter se
man seine Hoffnung aus das sagenhafte Dr
Reich. Wo man dann uns an den Kragen gel
wollte . Auch das ist fürs erste vorbeigeluno
Wird auch weiterhin vorbeigelinaen . Und w<
der „Kurier " im redaktionellen Teile frech l
und sich bewußt Unwahrheiten aus den Fing
saugt , warum sollte er nicht auch im geschl
lichen Teile flunkern . Wir  sehen diesem em

Nurmi suspendiert!
Der Vorstand des Internationalen Leicht¬

athletik -Verbandes hielt in Berlin eine Sitzung
ab, die sich mit der in letzter Zeit akut gewor¬
denen Ämateurfrage beschäftigte. Hierbei wur¬
den schwere Anklagen gegen Nurmi erhoben, und
da der Schwede Eoström, der die Sitzung leitete,
auch das Material nach Berlin mitgebracht
hatte , konnte der Vorstand nicht umhin , Nurmi
zu suspendieren . Das gesammelte Material , bei
dem es sich um eine ganze Reihe von Fällen
schwerwiegender Natur handeln soll, wird dem
finnischen"Verband zugeleitet werden , der in
dieser Angelegenheit das letzte Wort hat.

Quatsch!
Die Pressestelle des Oberpräsidiums teilt

mit : „Auf Antrag eines nationalsozialistischen

Rechtsanwalts hat am Sonnabend ein hanno¬
versches Gericht durch eine einstweilige Verfü¬
gung dem Oberpräsidium der Provinz Hannover
untersagt , die nationalsozialistische Tageszeitung
bei der Werbung von Abonnenten durch Vertei¬
lung von Freiexemplaren ihrer ordentlichen
Ausgabe zu behindern . Gegen den unhaltbaren
Beschluß ist Beschwerde^eingelegt worden ."

Die Anordnung des Oberpräsidenten bezog
sich auf die Versuche der Nazis , die Verpflich¬
tung zur Vorlegung von Flugblättern
zum umgehen.  Diese Anordnung hat ihre
Stütze in der Stellungnahme des Reichsinnen¬
ministeriums . Diese Anordnung kann im Ver¬
waltungsstreitverfahren angefochten werden,
nicht aber bei einem Zivilgericht . Der Richter,
der diese einstweilige Verfügung erlassen hat,
hat seine Kompetenzen überschritten. Praktisch
läuft sein Verhalten auf eine Sabotage der
Staatsgewalt hinaus . Im übrigen ist die An¬
gelegenheit insofern erledigt , als den Nazis
ihre Tätigkeit bis zum 3. April , also während
der Zeit des Burgfriedens,  unterbun¬
den wurde . Und dem zu umgehen , das wollten
sie doch mit ihre Gratisverteilung erreichen!

100 866 NM . unterschlagen.
Die Berliner  Staatsanwaltschaft erlieg

einen Steckbrief gegen den der Unterschlagung
von 100 000 RM . beschuldigten 28jährigen frü¬
heren Bankangestellten Alfons Opitz. Der Ge¬
suchte hat nach seiner Entlassung aus einem
Berliner Bankhaus von zahlreichen kleinen Ge¬
schäftsleuten und kleinen Beamten die Gesamt¬
summe von 100 060 R M . erschwindelt,  die
er inflationssicher im Ausland anzulegen ver¬
sprach. Opitz machte sich durch einen äußerst
luxuriösen Lebenswandel verdächtig. Als einige
seiner Kunden um Rückzahlung der ihm anver-
irauten Ersparnisse baten , verschwand er aus
Berlin . Man vermutet , daß er ins Ausland
geflüchtet ist.

Wilhelm Ostwald f.
(Leipzig,  5 . April . Radiodienst .)

Geheimrat Professor Wilhelm Ostwald , der be¬
rühmte Begründer der „energetischen Weltan¬
schauung" ist hier im 79. Lebensjahre gestorben.
Ostwald wurde am 2. September 1853 in Riga
geboren. 1881 wurde er Professor am Poly¬
technikum seiner Vaterstadt und 1887 nach Leip¬
zig als Professor der physikalischen Chemie und
Direktor des Physikalischen Instituts der Univer¬
sität berufen . Im Jahre 190K trat Ostwald von
feinem Lehramt zurück und lebte seitdem in sei¬
nem Landhaus „Energie " bei Grimma in Sach¬
sen. 1909 erhielt er den Nobelpreis für Chemie.

Raubüberfall.
(Kiel,  5 . April . Radiodienst .) Aus

das Postamt des Ostseebades Grömitz (Holstein)
wurde gestern abend ein Raubübersall verübt.
Der Postmeister Brackert ist dabei von den Tä¬
tern schwer verletzt worden . Die polizeilichen
Ermittlungen darüber , was die Räuber er¬
beutet haben, dauern noch an.

Vom Devisenkrieg.
Von Grenzzollbeamten wurden an der

deutsch-holländischen Grenze drei polnische
Staatsangehörige festgenommen , die 45 006
Reichsmark in Banknoten nach Holland aus¬
führen wollten . Außerdem wurde ein belasten¬
der Schriftwechsel beschlagnahmt.

Ein Knabe von einem Bären schwer verletzt.
In Hannover  riß sich bei den Abbruch¬

arbeiten des „Frühlingssestes " der Bär eines
Schaustellers los . Ein Knabe wurde von dem
wütenden Tier durch Prankenhiebe am Kopf
schwer verletzt. Ein Schupobeamter tötete den
Bären durch einen Schuß.

In Mährisch-Ostrau fanden vier Kinder auf
einem Müllhaufen eine schwere Metallflasche,
di« plötzlich explodierte . Drei Kinder wurden
auf der Stelle getötet,  das vierte Kind
schwer verletzt.

Der von dem Neichstagsabgeordneten Dr.
Dingeldey in seinem Offenen Brief (siehe an
anderer Stelle ) an Hugenberg gemachte Bor.
schlag, bei den Preußenwahlen eine Verbindung
der Listen der DVP . und der DNVP . eintreten
zu lassen, ist von den Deutschnationalen
abschlägig beschieden worden.

Der Bürgermeister Behrens aus Wörlitz
in Anhalt hat heute nacht in Dessau Selbstmord
durch Erschießen begangen . Die Gründe der
Tat find noch nicht bekannt.

Die Pariser  Theater , Kinos , Tanz - und
Nachtlokale treten heute abend in einen ^ stän¬
digen Proteststreik gegen die Steuerbeschlüsse
der Negierung.

Politische Notizen . Wegen politischer Ver¬
gehen wurden im Verlauf der letzten Nacht in

Berlin 70 Personen  festgenommen . — Die
Zahl der Arbeitslosen in England  beträgt
gegenwärtig 2 567 000. — In der vergangenen
Nacht haben Kommunisten in Berlin  an 18
Litfaßsäulen Feuer angelegt , so daß die an den
Säulen befindlichen Hitler -Plakate abbrannten.
— Im Lohnkonflikt im Berliner  Bau¬
gewerbe wurde vom Schlichtungsausschuß ein
Schiedsspruch gefällt , der eine zehnprozentige
Lohnkürzung vorsieht , und zwar sollen die Bau¬
arbeiterlöhne von 1,25 NM . auf 1,12 RM . ge¬
senkt werden. Das Abkommen soll bis zum
2 März 1933 gelten . Die Entscheidung ist noch
nicht gefallen . — Der Führer der DVP ., Din¬
geldey . hat an Hugenberg  einen
„Offenen Brief " gerichtet , in dem er dem
deutschnationalen Parteiführer Vorschläge für
das Zusammengehen beider Parteien bei den
Preußenwahlen macht. Angeblich soll Hugen-
hera auf einem ablehnenden Standpunkt stehen.
— In China sind einzelne Truppenteile mit¬
einander in kriegerische Auseinandersetzungen
geraten . — Der Ausschank von Branntwein
wird in Preußen auch am 10. April verboten
werden. — Wie wir erfahren , wird von den
vom Kanzler in dieser Woche gehaltenen Reden
die Königsberger Rede  am 9. April
auf alle deutschen Sender übertragen werden.
Die übrigen Reden werden jeweils von den
lokalen Sendern übertragen werden. — , In
Moskau  begann vor dem Obersten Gerichts¬
hof gestern gegen Stern und Wassiljew , die das
Attentat auf Botschaftsrat von Twar-
dowski  verübt hatten , die Verhandlung . —

Schiffahrt und Schiffbau.
Für Seefahrer . Das Schiffahrtsamt Ham¬

burg und Cuxhaven teilt mit : Im Bezirk der
Unterelbe von Blankenese bis See sind die
Winter - gegen die Sommerseezeichen ausge-
wschselt.

Von der Jade . Das Feuerschiff „Außen-
jade" auf ungefähr 53 Grad und 52 Minuten.
Nord und 7 Grad und 56 Minuten Ost ist zur
Instandsetzung eingezogen und durch das Re¬
serve-Feuerschiff ersetzt worden . Die Kennun¬
gen sind unverändert geblieben . — Die rote
Leuchttonne V auf ungefähr 53 Grad und 50
Minuten Nord und 7 Grad und 53 Minuten
Ost wird demnächst ohne besondere Nachricht
mit einem Nebelglockenläutwerk versehen
werden.

Briefkasten.
A. G., Schortens . Selbstverständlich sind die

Figuren der beiden Barone von der Trenck ge¬
schichtlich. Der Stoff ist übrigens schon häufig
in geschichtlichen Darstellungen wie in Ro¬
manen behandelt worden.

Austrägerin . Das ist gar nichts Neues . Das
halten wir , wie die meisten andern Zeitungen,
schon lange so; wer uns einen neuen Abonnen¬
ten bringt , kriegt eine Mark!

Silberhochzeit . Das Fest ihrer silbernen Hoch-. ,
zeit feiern am morgigen Mittwoch die Eheleute »«
Netzmacher Johannes Hinners  in Rüstringen,
Ansgaristraße 5.

Silberhochzeit . Das Fest ihrer silbernen
Hochzeit feiern am morgigen Mittwoch die Ehe¬
leute Tischler Wilhelm Tönjes  in Rüstringen,
Wachtelstraße 5.__

MSkWdMchkVaeteim,ae»eaenhetten.
R . St . u. M . Heute abend 7 llhr : Sitzung im

Rathaus , Zimmer 75.
Sozialistische Arbeiterjugend . Dienstag : Iün-

gerengruppe Zauseabend . Um 9 Uhr Kassen¬
revision . — Mittwoch : Quartals -Mitglieder¬
versammlung . Setzt Karten für unsere
Schulentlassenen -Feier um!

Gewerkschaftlicher
verlammlunaskalender.

Hammerschaft Wilhelmshaven . Mittwoch , den
6. April , abends 7 Uhr, im Saale des Ge-
werkschaftshauses, Zusammenkunft . Zahl¬
reiches und pünktliches Erscheinen erforder¬
lich.

Ketchsvanner
Schwarz-Roi-Gold.

Jungbanner Wilhelmshaven -RLstringen . Heute,
Dienstag , fällt der Dienst aus . Versamm¬
lung findet Mittwoch , den 6. April , im
Heim statt.

Für vie Schriftleitung verantwortlich : Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L C o.. Rüstringen.
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Dienstag, 5. April,

7.4b bis 10 Uhr : Außer
Anrecht! „Charleys
Tante ". Kl. Preise 0,S0
bis L,bO Mark.

Mittwoch, 6. April,
7.4b bis 11 Uhr : o
„Carmen".

Donnerstag , 7. April,
7.4S bis gegen 10 Uhr:
8 LS. Uraufführung.
„Nur eine Mark".

Freitag , 8. April,
7.4b bis nach 9.15 Uhr:
0 L8. * „Goethefeier".

Sonnabend , 9. April,
7.45 bis 9.4b Uhr : Not-
gemeinschaftGrupps III
Nr. 1751 bis 2025 ein¬
schließlich. „Lconce und
Lena".

Sonntag , 10. April,
3.15 bis geg. 5.45 Uhr:
„Nur eine Mark".

7.15 bis 10.15 Uhr:
Zum 25. und letzten
Male! „Im Weißen
Rötz'l". Kl. Preise 0,50
bis 1,50 Mark.

Städtischer
Schlacht yos

Oldenburg
Freibank

Mittwoch von 8.30 bis
10 Uhr:

UtWeckis
ohne Nummerausweis

Llle LN«
kiuiiMlkdinn«

lielsrt, »«vir in«San«

WIKS
»ucKKsnillvnL
ttlcklsalinrL , ^ vSt «ri »8lraSv 4i,
Talvlao 2SÜ8 . SsstvUaagv»
a «tini «»i, all « Lallnnssk -oia«

Kostoru incki-Asv, Ill/s Tlbr, starb
plötrüiob uuä unerwartet uaeb llurrsr,
bektiger Krankheit wein lieber Futsr
blann , meiner Kinder irsiisor ^endsr
Vater , (Irokvater , Lebvisgsrvatsr,
Lrudsr nnd Onkel

lürl SllüüMr
im älter von 67 ckabrsu.

In kieksr Trauer
IVvv«. Alwins SasSSevIcsr,
gsb . Lellaksr,
VItivrl SosülSsvIcar n . Iran,
Narga , gsb . Holtmann,
Sbrinaai » IliieUiIeoKer,
üriist Ileztr »nulkruu,
Dora , Fob. öoedc ootzer,

und rrvsi bntzelüindor.
Oldenburg , Oststraks 3,

4. Upril 1932.



63umwoIItwist
in Llrumptlarke » . » « « » « « « »I n̂äubl 4
63 >-äm6n - Î ingb3ri6 Q
doppelt , teste (Qualität . . . Bieter 10 " ^
^öitigsm ^7
?0-6ramm -KoIIe 16, 20-Oramm -KolIe . . . ^
Isntimswk ' MAjZs ^
VCackstuclr, gute Qualität . 8tück " ^

Läiuiii-ismsn
100 cm lang , krättige VCare . . 8 kaar 25, z kaar 5 ^

Wsbckisii'Agsi' 10
Kunstseicie , mit Knoptlocb . . . .SummibLnä-̂ bsclimtts 12
42 cm, kür Oamen -8lrumptba1ter . .8tück

/Xk'mblLitsi' 15
gute (Qualitäten.

Wäsciisknöchs
Karte— Z OutreocI, sortierte 6röüer>. . . . Karte
OLMSN - Lii ' umpiliAltSf IQ
besonderspreiswert. . kaar 25 >^ ,
6l3nistopftwi8t

Summilitrs
wascb- unct kochecht . 5 Bieter 20, Z Bieter " ^

psi ' Imuiisi ' - ^ iiöpfs
kür Oberbemäen . Karte — 2 Oulacnct 24

Î Llblsinsnbsncl ^ ^

Lsi ' ciinsn - ^ oi ' clsl 25

Summidsnü
für OameQ -ätrumptnalter , kraklige ^ are . . Bieter

^äerAUt-

WUtzeLittstzcrven.
Sa-ß«ttgsa«ffor-eettag.

Zu zahlen find für April : Bis 10. d. M, Schul¬
geld : bis 15. d. M. Grundvermögens - und Haus¬
zinssteuer , dazu gemeindl . Zuschläge. Bei Ver¬
säumnis erfolgt die Mahnung durch öffentliche
Bekanntmachung . Es sind dann neben Gebühren
bei der Grundsteuer für jeden angefangenen halben
Monat noch die gesetzlichVerordnelen Verzugs¬
zuschlägezu 1Vsv. H. des Rückstandeszu entrichten.

Damit der Hausbesitzer die hohen Grundsteuern
fristgemäß zahlen kann, werden die säumigen
Mieter ausgesordert, die fällig geweseneMiete bis
spätestens 12. d. M. zu begleichen.

Wilhelmshaven , den 5. April 1932.
Kämmereikasse.

s MemeillWt der s
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen!
Gib für ein warmes Mittagessen

«MWM !>« !!S.V.

«W

KollmannstraLv S (OlkiriersNasino)

15 0vv unterhaltende und belehrende Bücher.
Benutzungszeite » u. Lesegebühren sind durch
Aushang in der Bücherei bekonntaemacht

Vas groke pfingst-
pi ' eisausseki 'eiben

6ss „ Volksblsttss " unlsk cism IVlotto:
. ^ inklsirisn vom LotisitsI bis rurLobls'
soliis silsn Qssofiäfislsuisn Vsksolsssung
gsbsn , itiks ^ orsigsn - Wsibung im „ Volks-
blsit " clsisuf sikirustsllsn . Î Ioeki nis ist cisr

^o ^ sigso - ffsxi so Eifrig clukotisucsit woisöki
wis io cüsssi pi -sissusssbksibso - ^ stloss.
isiokis Î susdooosotso wsisn ciis uomitisidsks

ssoigs uosskss gioksn l̂ ksis - ^ ussoliksibsos.

3 Woobsn Pksissussekrsibsn -Wskbung
bscjsutstZ Woobsn Isng suksrorcisntliok
intsrsssiskis l- sssr ru bsbsn . — klulrsn

8is cstsss ^ sit gut sus wiscisiliolsii 3is stiks
1ose : i !oo cisoo 3 :6 wollso als Lissclisttsmsoo
csoosi s >o ^ iskilksr ssin unci sin piskbksi

gibt viliscjskboit ssin tlntsmsbmsn bsksnnt

Versammlung a. Mitt¬
woch, d. 6. d. M„ i. Rat¬
hauskeller Rüstringen.

Anfang 8Vs Uhr.

TM!. WMiiWli
für V4 Tag gesucht.
Silbermann , Schulstr .3.

Hmshältem
sofort gesucht.
Wilhelmsh . Str . 88, p. r.

II Stellengesuches
24jähr . Mädchen sucht
Stellung tm Haushalt
Eintritt jederz Off. u.
V. 4613 a. d Exp. d. Bl.

FreullüWes Zimmer
f 4 wöchsntl. z. Perm,
Mitscherlichstr. 35, 11 l.

Möbl . Zimmer zu verm.
b. alleinstehend. Witwe,
Woche 4 Mk. Off unt.
V 4632 a. d. Exp. d. Bt.

Einfach möbl. separ.
Zimmer , eb. m. Pension,
zu vermieten.

Tonndeichstr. 39, p. r.

Zu verm. zum 1. Mar
gr. sonn. Part -Zimmer
mit Keller. Jürgens,
Ansgarrstr . 9.

Sllt möbl. '
zu vermieten . Zu er¬
fragen in der Exp. d. Bl.

Möbliertes Zimmer
zu vermieten.

Theilenstr . 1, 2. Etg . r.

Iräum . Wohnung auf
sof. oder später v. Mar .-
Angeh. gef. Off unter
V. 4657 a d. Exp. d. BI.

Ä llMMei!I
3r. Wohnung , Peterstr .,
lffr .-M. tl,75 ) 2 Ställe,
kl. Boden, geg 3r. ev. 2r.
m. Nebengel z t. Off u.
V. 4612 a. d. Exp d. Bl.

^verkaufen

In Anzugstoff , blau
Wollkammgarn m 7,80,
Pfeffer und Salz , grau,
in 9,80. Erga , Gera 167.

WM mit7Me
zu verkaufen.
Mitscherlichstr. 24, p.

Zelt, gut erhalt . (1931)
200 lang , 150 breit , bill
zu verkaufen.^

Schmiedestr. 12, l.

EekaMtes 5M
billig zu verkaufen.

Grenzstraße 33.
Zwei IVsschläf. Bett

stellen mit Matratzen u.
Auslcgek. billig zu verk.

Tonndeichstr. 10.

Kiliberbeltiielle
(gut erh.) zu verkaufen.

Varel , Hagenstr.  3.
Radio , 3 Röhr., Seibt

Batterie -Empf., Akkuu
Lautfpr ., billig zu verk.
See, Mitscherlichstr. 32.

Zwei Waagschalen
f.Kolonialwarengeschäst
zu verkaufen.

Bismarckstraße 154.

Le » « « » »

Slif - U»«
am Schlachthof.

Täglich r

Lebende
Wlie«

Kaiser -Wi lhelm-Brücke
8bis1 , 3 bis 6 Uhr.

Nutzholz (Eiche und
Deckholz) billig zu ver
taufen.
Papingastr . 18,1 Mitte.

Sehr gute Schreib
Maschine preiswert zu
verkaufen.
A. Wollust. Kreuzstr. 6.

Tut erb.H.Mmb
m. Tp .-Kreil, b. z verk
Kopperhörn .Str .2a,IIl.

Einfricdigungspfähle
Wäschepsähle
Vaumpfählc
Kantholz und Bretter
Brennholz
Sägemehl z. Räuchern

gibt preiswert ab

W'haven. Kanalstr . 51.

« «MMWrevsser
zur Nervenberubigung werden täglich für nur

1,80 verabfolgt in der
«tllütlsvllen SnÄesnstsIl , Olileoogesto . 12.

AUklMk HWkwMllü
Gmvilk. M. Fmiln. IM

»lll
lliisüN
iZsacbtsn
8is insins

Preise

Kino Partie i»« i-

!>M>.AlM«lilS!4,,
iin pettckarm (etwas I/4
woieli ), k̂ bAsks nur dsi I _
AanrsL u . Unlboii >Vür - »
Sion . por s?kunä

Vollksttor krisostor

WWktl 40°/° tott '? Ü

UkljgM kkunck
liSÄkslgü^lichs).
v - tstt ? !ä . 44 ^
Vikstt 1?s(1. 84 ^ !

volli 'stt p . tUä . nur '

ullä
Kvnsic ;!'-
,auslas :s!

ÜNWillö
L.11o Lortsii
stets krisoli
im iVnstieli

»MM« !!
M AM kknnä i ! -Z

sM AM IM
mittsiäiest , trocken IIII

per kkunä

Ein kleiner eintüriger
Kleiderschrank z. kaufen
gesucht. Gathemann,
Einigungsstraße 31.
Schulbücher, gut erh.,
4. Volksschulklaffe zu
kaufen gesucht. Off. u
V. 4625 a. d. Exp. d. Bl.

verschiedenes
1000, — RM.

als 1. Hypothek sofort
gesucht. Offerten unter
V. 4626 a. d. Exp, d. BI.
Grdl . Violinunterricht
erteilt (Std . 1,00 RM.

Emil Elbing.
Rüstringen , Werststr .68.

Nehme Gartenlimb
an zum Graben.
Bremer Str . 23, Part.

im«!IImMilliilg
liefert schnell und billig

k?rea «I«n1Ii»I,
Wilhelmshav . Str . 72.

Unbedingt zuverlässig
repariert sede 18860

ULLI-
zu wirklich  soliden
Preisen

Olir . 8 » S» ,
Uhrmacher,

Wilhelmshav. Str. 10

LsM MN?
Humoristische Vorträge,
Witze, Schwänke, Anek¬
doten und Schnurren
zur Unterhaltung und

Erheiterung.
Preis sedes Bändchens

0.3» RM.

Schulhumor
Stammtisch - Ulk
Lachender Kindermund
Lustige Zugvögel
Der sidele Bauer
Marterln und originelle

Haus - und Grab¬
inschriften

kudentenhumor
Von Junggesellen für

Junggesellen
O heilige Justitia
G'fpaßi
Zündkerzen des Humors
Mal was andres

. der ist glänzend
Kinder, hört mal alle zu.
Witzbold in der Westen¬

tasche
Blitzbilder aus der guten

alten Zeit
Lustiges aus dem Ee-

richtssaal
Münchhausen in der

Westentasche
„Hamster"
Muss
Druckfehlerteuselchen
Jägerlatein
Der lustige Seebär
Mikoschwitze in der

Westentasche

Erhältlich in der
Volksbuchhandlung

W'haven, Marktstr . 46
Telefon 2153.

Oldenburg,
Achternstratze 4.

2ivÄ Punkte

»MlMMlzz
tüAliolr krisch . 1--̂
heutiger tCrcis : ? kä. I ^ l

sind es. die Sie stets be¬
achten müssen: Gute
Ware u.guteZeitungs-
inserate . Für schlechte
Ware ist die beste Zei¬
tungsreklamewertlos,
wie umgekehrt gute
Ware ohne Zeitungs¬
reklame nur wenige
Käufer bringt . Bei
schlechter, nicht durch¬
greifender Zeitungs¬
reklame ist lür diebeile
Ware niemals der not
wendige Massenabsatz
zu erzielen.Inserieren
Sie deshalb nur im„Vottsvlatt"
Rüstring , Peterstr . 76.

5ckulerttL«rrenen-
VS1S5

cisr 802l3iisti86ti6ki Ardsitskiogsoh
KÜStkiklgSkl - WÜtlSiMSilLVSkl
am 12. Lpril , im „liVerktspeisskaus"

Lpiclsrsnc:
Mo kunsei » K »Asrto » ,

Lukmarscb:
«stlrkuk üo » lugonü!

l?itm:
Ms Note S> oirt skNÄ » I» !

Ls wirkt <i. Uusikgrappe ,Lrcunäsckakt ' mit
Eintritt 30 kk.

Lrwsrdsloss 10 kt ., Lciinlsntlassens krei.
Laalötkaung 7 lkbr.

Juseaci erwacke?
Lr sekt um Deck/

Reichsbund
der Kriegsbeschädigten usw.

Ortsgruppe Wilhelmshaven -RLstringe«

NttSüeaerverssmmwni
Mittwoch, 6. April , 8 Uhr, im „Werstspeisehaut
Wichtige Tagesordnung . Bericht von der Kuli
vorstandskonserenz in Hannover . Beitragssrch
Wegen der Wichtigkeit dieser Versammlung?
zahlreicher Besuch erwünscht. Der Vorstand.

Lckuibücker
Lekulartikei
Lckreibwakea

kanksn alte Republikaner
in ibrsr

VlllMMMliiW füll!üllgLA.
liVilkcImsbavso, Narktstralls 46, Tel . 2158

XllllUMWWWlll NmM?
4e «Ien llkag»I»2 Illür : z

6r«s nlnaerveiMVAi!!

Iispelei ! ksrvW
kauksir 81« jvtst unter
V»rlrrl « s8pr «ise » I»vi

berx, . '49!

^  HvmlLviL
»W>» Und: Lrnst Neinsrs , Vbavencr Ltrakech

> M . Sb Ml ! 84 ^

Lür erwiesene Lukmerksainksitsn an-
ILlllieb unserer Lilbsrbockreit äanksn wir
dvrrUokst.

il . VVertü mul I ran
?LpingLstraks '8b

_ _ /'

Vsrvuähkimg- g-sbsn bskcumi
Ob .-82 ..Aste.

Oonsicm^s, psb . DaMvAQ
LüatMNsr !, cksn2. April !5>§3

AIsiabLsikiA kseLliobsn Ocmsi kür sr-
«>isZsns AutiNsrLLcnnbsüsn . ^

Lm 3. itpril , akenäs 11,20 Lbr , entsekliet
sankt unä rubig nscb langem, sobwerem
Leisten meine gute Krau, unsere liebe
llluttsr unst OrolZmuttsr

Asimiene «eere
geb. Eenrei

im 64. Lebsnsjabr.
Lm stille Tsilnabms bittet im Ramso

aller Hinterbliebenen , in tisksr Trauer
liernlirirü Lesse.

Oie Lssrstiguug üustet am Donnerstag,
naebw . 2,45 Lkr , von cker Kapelle in älstsu-
burg aus statt . Lite evtl . Kranv.spenstsn
stortkin erbeten.

ß

K

NIMM rc»Kms-!Li.»»ii§
8.1S Oisustag , Lrsitag uust

Louuabsust
Nie Lärtlieken Verwandte»

tlebüterkarten 50 bk.

8 .15

lotgen (Kittwoeb ) u ltonnerst . 8.15
Zlweiniaü ^e « Knstspiel

GZSS « LÄUl,-
als „ I rlllerlvus kex"

in „ vle Lnllerlws «les LiiniZs"
Gutsebsins babsn keine Oüitigkeit!

Abonnenten erbaltsu 15"/^ lürmäSiguog.
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